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AbMhrift 


•»GS  RICHTIGKEIT» 

Zeitschrift  gegen  Hassezahase 
und  Menschennot« 
HaUipt— hrifyieltTiat  Irtnie  Harand« 


( Wien  1 1  •  i^Xisabe  thstrasse  20  ) 
L  o  n  d  o  n  I  X6«V,ld38« 


Sehr  geehrter  Herr  Dolctori 

Mit  diesen  Sohreil>«n  will  ieh  Iksmi  von  gansea  Hersen  fuer  Ihre  langjaeh- 
rige  Mitarbeit  datik«iu  Ihre  Artikel,  die  Sie  i»lt  Ihrem  Pseudon^Ta  "Dr. Peter 
Varlosen"  zeichneten,  gehoex^en  sicher  zu  den  wertvollsten  Beitraegen  in 
raeiner  .'3eitung  "Gerechtigkeit".  Ojftmals  bek  jn  Ich  -Zuschriften  aus  der  gai>- 
zen  Zelt  (die  Zeltung  wurde  Ja  in  40  Sta  iten  der  E  de  gelesen)  die  Ihre 
Artikel  besonders  beütaellig  konnentlerten.  Traurig  genug,  Heber  guter 
Doktor,  dass  ich  Ihnen  heute  keine  anAere  Hilfe  ai^edeihea  lassen  kaim 
ujtti  dass  Sie  sich  wdtt  aeiBsn  Dfisän  begnusgsn 

lö  iinsl  SS  in  der  Welt  gute  und  edle  Menschen  geben  mag,  hoffe  ich  von 
ganzem  Herzen,  dass  die  Vorweisung  dieses  Briefes  erreichen  raoege,  Ihnen 
Hilfe  zu  bringen. 

Ich  dsnke  an  Ihre  Frau,  ich  denke  an  das  unschuldi^je »  schon  It  I4utterleib 
gequaelte  Kind  und  an  Sie ,  wie  man  «n  eine  Fa-riilie  d«akt,  die  vois  SchisksAl 
besonders  hart  angefasst  wird.  Dieses  Sohloksal  aber  wurde  Bush  nisht  wsa 
ynsrnr«  Herrnstt  bereitet  i  sondern  iron  Wahnsinnigen»  dis  bossartig  und  gs- 
aslflgsfashrlleh  sind«  ^  -o  o 

A'enn  unser  Herrgott  soviel  Teufel  auf  die   .elt  geschickt  hat,  muss  er  uns 
auch  Engel  gesandt  haben.  An  diese  li^el  en^>fehle  loh  Sie  und  Ihre  Lieben« 


Hsrsliöbst  gntssst  sie 


Ihre 


Iz'ena 


An  Herrn  Dr«  Horst  Galley  i  dsrseit  Sohwsis« 


■HmimmimnmimmmimimHimnmmniinnnmimiBmm 


Dar     Pa  I  X     II  Q  r  ft  \  Q  ^jt  1  3,  ^  Y  i 


Dieaen  )r.  H>ret     JLley,  dessen  \uö  elsiina  aus  Oeeter  eich  der  JXintleag«« 
ric>\tshof  bestaetljt  n-t,    eil  er  Rein  VemoegQn  oder  gtsicherte«  ninlcora- 
roen  hat  unr!  so  lie  oef  entlieh«  Cr 'Jiunj  stiert,  ich  kejiie  ihn,  /oif  me  intern 
Tlaoh  li%gt  soeben  ein  ri  jüakrl.  t  von  iim^  da«  «r  mir  vor    elhnachten  ina 
Hatt«  gesc&lekt  hati  'nit  «ixkem  ttolscn  schoenen  Brief,  der  auf  keine  Art 
•In  Bettelbrief  war»  tondem  ela  Sehr«!  der  Verswelflxin^«  Dm  d«8  Verbr«* 

FvcAX  uniä  /'vln<1  vor  Ainjer» 


D  'S  II  TxusKrii)t  ist  der  orete  Teil    ine«  hißtori.  c'lie  i   .oii  ns     >  ü  tausend- 
J'sehrlr    Reich".  D.-s  i:r<->j5ß?i<Tjße legte   -erJc  G^ielt  l^n  :)reiaßigj  ^hrir^en  Krie- 
get Probiene     e  ohrietll -^.hen  GlAuhene  stehen  im  Mit  telpunkt,  un^  Joxier 
ncieee  tiefe  Traun  von  neich,  der  die  !eutsehe  Seele  beherreeht«  leh  eag« 
nicht,  da  SS  Horst  O^aieys  Ponian  ein  tieieterwertt  iat]  ich  B^*ge*  das«  er 
eines  h^ette  verden  koemen,  w*;nn  jem^jnl  dem  Gehetzten  ?^uhe,  dem  Itofjem- 
^Qn  irot  jejeb^n  h  iette,  und  sonlt  'dit,  diese  \rbeit  ao  ausreifen  ssvi  1?\»- 
gen,  •  ie  sie  es  verdiente«  Ihn  Jet'it  von    l'-n  fort^r^en^  heistit  uiter  nr»^ 
df.resn  dl«»«  lofümik^  u  ibi^iii^jönf  diesen  öchoeaen  v^nfcißki  au  «iiiea»  iichot.nen 
Wexlu 

Wa»  bat  Höret  G  Oley  ^etan?  i^r  iat  ein  Junger  M.*>nn|  der  .iohn  »ilnee  Clyma» 
slrafilrektora  in  T^onei^jj  ^ein  .Tude,  sondern  ein  "Arier"*      hat  proteetMS- 
tieche  Theoloi^lG  nn"  ^unntfr«ö«biehte  atndlerti  brw  «einen  Doktor  ^enaiBlht 

mVl  in  serlin  &inft  uuekoe  rnlioh»^  -telluni:  bei  einem  Vorl-^i^re  bekomen»  Aus 
den  dritt.-n  ^^eich  nusate*  J.  -ohl,  nuü  te  er  d'-Jinj^  emieplercn,  vyeil  er  »ich 
.^«C^n  eine  lY-iu    ufs  Vic-  if,chen  u  it«  ria  ein  -jiat  lenrilije    .lonöch  m  beneh- 
men f::e<V.chte*       ist  werter  ein  ■'onft'aniat  noch  sonüt  ir/^enr?  et>.'as  Rebell 
•ehest  einer  Jener  Jungen  Idealieteni  die  In  rien  deutöChen  ^ugenitbuenden 
von  dor  bleuen  BioMe  und  vom  kon-^iond«]!  ueieh  su  eohwaeriaen  pflegten«  Kumt 
ein  »«hr  deiitsoher  Deutacher* 


N  ich  eini[jem  ^-erunw- n^Jer*^-)  K  n  er  :i  c)»    ien.  -r  '-^ic^  toi  d  .s  1st  ein«.  St«dt 
f<j«r  J  )n<^e     ntß-'^he  Dlc'^i^  or»  "~.ir.e  nt-^ctte  'deutscher  T'nltur.  .'^leeftr  B- Ite 
enl'p'ierle  nicht  n  ch    "Je'-,  er  '«<:e''iri.-e  n  ch    len  heim,  mit  seinen  amen 
kleimjri  »"^unifen  unr  !>einer  r.r^en  J^m*       betrieb  keinerlei  "Vop.-^rtnde ,  be- 
^olligto  olch  !\n  keiner  \rt  von   olitik,  sass  etill  in  «einer  K#*m«r,  »o» 
fem  •r  nicht  krank  in  ihr  l«ig|  und  eohrieb  m  eeiaeni  groeowi  vverlc  sur 
hoehoren  Khre  Deitechland«« 


Auf  Ii  aen  TJnjlueok l  c'vra  br[^  nncn  ein  'itar  L^ato  . iirf^ierks.f-fn  »u  weisen, 
dieser  bitteren  .Ajnut  eollt^  'eii  «"'il:;  ^''^hol^en  n-erl  n,  'l^-tn  in  Üese 
Be^iuehun^jen  x'aellt  jetzt  ier  -ilitÄ^tri^i  iiieseö  .iue-veifoUJiut'i  ki-ett 

Who  ^vird  der  Junge     ute^-he  r>2hrift»teller  Hb  at  <l?illey  ^etat  tun?  v.Ve 
wird  a»»  seiner  glueh«aad<  n  deutaehen  «'u^end*  aus  seinn  bo  schienen  Anr 
faengon,  seinem  atarkcn  kultivierten  T^ientt  Ich  frtM  nicht  eimaX  da»» 
nach,  v/ae  aus  ihm  seibat  un"?  seiner  Pr  \i  ^mt  seinen  m^by  wird«  Abor  als 
ein  oeeterre  Chi  scher  richrlftsteller  fuehle  ich    ich  ver  ntvortlich  fü«r 
meinen  '^ru'''  r  Abel,  inif^rr ernten?  ich  ra-  inerseltß  h  dte  n  leinllch  '*.->ii- 

gr nnt '  ^ücht  fuer  ein  GchinnfSvort»  Verantwortlich  fuer  Abel,    nd  voll  von 
Scham  wie  ?'aln,  ao  f^jehle  ich    ich  he  ite.  "»le  starken  4rte,  ^le  aich  auf 
«eine  ^UTgOf  in  »eine  Feder  draen^en,  h^.lte  Ich  siir  ieck»  littenif  /orte 
kam  i«h  sprs^heiu  Hilft  nimmoA  ia  der  K  iiturstadt        diesen  edl^n« 
disson  «nglu«eklieHen  Jungen  Dioht«r  ia  ssimir  f\ir9htl>aren  Hit? 


>g",l-.1.3S) 


AiMXd  HMllrisftl 


■■■■■■■■■■■■^■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■^■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■mmnm 
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Quito,  d.  ^.  Juni  38 


Liebe  Alice! 


Wir  danken  Ihnen  herzlich  für  Ihren  Luftpostbrief.  Wir  sind  so  beschämt , daß  Sie 
immer  so  schnell  antworten  und  wir  so  lange  auf  uns  warten  lassen. Ich  weiß  nich 
was  mit  uns  los  ist.   Wir  sind  so  Zi.  sagen,   seit  wir  aus  Europa  weg  sind,  ziem- 
lich erledigt. Der  Horst  sieht  entsetzlich  schlecht  aus,  und  ich  sehe  aus  wie 
ein  altes  Weib.  Aber  mit  mir  wird  es  nun  allaablich  wieder.  Jedenfalls  habg^ 

ich  nun  mein  inneres  Gleichgewicht  wieder. 
Quito  wäre  eine  sehr  schöne  Stadt,  wenn  sie  nicht  so  entsetzlich  schmutzig 
wäre. Von  diesem  Schmutz  können  Sie  sich  sicher  keine  Vorstellung  machen. Land 
schaftlich  ist  es  herrlich,  aber  man  kommt  nicht  recht  zum  (Jenuß. Pf ingsten 
wollten  wir  es  uns  ein  bißchen  auf  deutsche  Art  nett  machen, und  wir  unternah- 
men einen  kleinen  Pf ingstausflug. Aber  es  wurde  furchtbar. Wir  mußten  uns  so 
langedurch  so  viel  Gestank  und  Dreck  durcharbeiten, daß  wir  froh  waren,  wieder 
in  unserem  Zimmer  zu  sein, Die  Indianer  besitzen  in  ihren  sogenannten  Wohnun- 
gen keine  Klosetts, und  deshalb  verrichten  sie  xthre  Notdurft  auf  der  Straße. 
Und  das  ist  kein  schöner  Anblick. Überall  stößt  man  auf  friedlich  sich  lausen- 
de Indios, die  dann  ihre  Beute  verzehren, als  wäre  sie  ein  Leckerbissen. Soetwas 
habe  ich  bis  jetzt  nur  bei  Affen  gesehen.Auf  unserer  zweitägigen  Eisenbahnfahrt 
wo  wir  durch  Urwald  fuhren, konnten  wir  viel  von  dem  Leben  der  Eingeborenen  be- 
obachten. Wie  jämmerlich  hausen  doch  diese  Menschen! Es  war  ja  alles  sehr  inte^ 
peasant  und  romantisch. Aber  nur  von  Weitem. Und  wir  finden, daß  Zivilisation  doch 
eine  schöne  Sache  ist. Wir  freuen  uns  ordentlich  auf  die  nüchterne  Sauberkeit 
und  Sachlichkeit  Nordamerikas. Seit  wir  hier  sind,  sind  wir  ständig  damit  be- 
schäftigt ,  Wohnung  zu  suchen. Aber  ich  glaube,  wir  mtlssen  es  aufgeben. Möblierte 
Zimmer  gibt  ma  nicht. Man  kann  nur  Wohnungen  haben  die  leer  sind  und  von  rie* 
siger  Ausdehnung.AuBerdem  in  einem  Zustand, der  jeder  Beschreibung  spottet. Sei- 
fe benutzt  man  hier  überhaupt  nicht. Ich  habe  hier  in  Quito  noch  keinen  sauberen 
Fußboden  gesehen.Auch  in  der  Pension, in  der  wir  wohnen, ist  es  schmutzig, obwohl 

die  Pension  deutschen  jüdischen  Emigranten  gehört. Sie  haben  sich  halt  gut  an 
die  ecuadorianischen  Verhältnisse  angepaßt. Und  das  ist  sehr  schade. Wir  machen 
überhaupt  die  Beobachtung, al s  wenn  sich  die  Emigranten  allzu  sehr  anpassen, 
soweit  sie  nicht  an  sich  prächtig  hierhergehören. Ich  glaube, daß  Ecuador  ein 
reiches  Land  ist. Aber  es  wird  nichts  ausgenutzt. Bs  giebt  keinerlei  einheimi- 
sche Indusi^tie. Alles, was  nicht  geradezu  von  selbst  hier  wächst, mul  eingeführt 
werden. Und  alles,  außer  Bananen  und  solchen  Dingen  ist  hier  sehr  teuer. Es  gibt 
hier  furchtbar  viel  Juden, aber  leider  wollen  sie  alle  nur  "handeln". Es  ist 
wirklich  ein  Jammer. Und  dann  ist  es  auch  so, daß  sich  hier  in  Quito  fast  nur 
Juden  versammelt  haben,  die  wirklich  unausstehlich  sind. In  unserer  Pension, die 
voll  ist  von  Emigranten, kann  man  die  schönsten  Dinge  hören. Betrügen  tun  sie 
sich  gegenseitig, daß  es  wirklich  nicht  mehr  schön  ist. Und  den  ganzen  Tag  wird 
von  Geschäften  geredet,  die  offensichtlich  nicht  sehr  ^sauberer  Natur  sind. 
In  dem  Restaurant,  das  mit  zur  Pension  gehört , verkehren  auch  jüdische  Dirnen 
und  Zuhälter. Wenn  jemand  zu  dem  Wirt  darüber  etwas  aüßert, meint  erjWosoll 
ich  da  anfangen  und  aufhören  mit  dem  Rauswerfen? Ich  kann  doch  nicht  fast  die 
ganze  Kundschaft  vor  die  Tür  setzten. Denn  Gauner  sind 's  beinahe  alle. "Wir 
fürchten, er  hat  nur  zu  recht. Nun,  das  ist  ziemlich  trostlos, und  schafft  keine 

gute  Atmosphäre,  Aber  wir  ziehen  uns  zurück, und  versuchen,  es  uns  in  unse- 
rem Zimmer  erträglich  zu  machen. Für  mich  ist  es  wirklich  eine  schöne  Sache, 
einmal  keinen  Haushalt  zu  haben. Ich  genieße  das, und  beschäftige  mich  den 

ganzen  Tag  mit  Englisch  lernen. Das  ist  ja  auch  nötig. 
Dieser  Brief  soll  schnell  zur  Post.  Bs  1st  keine  Zeit  für  Horst  mehr,  daß  er 
noch  dazu  schreiben  könnte. 


Herzliche  Grüße  für  Sie  und  Ihren  Mann: 


\ 


CLOSE    AND    SCHEU,  ARCHITECTS 


Lieber  Fr&zu« 

Es  war  eine  netter  Ueberrasohung  von  Dir  moh  so  vielen 
Jahren  wieder  einmal  zu  hoeren,  besonders  dass  Du  mit  Familie  bereits 
hier  im  Lazvl  bist«    Wenn  ioh  iry^geadwo  etwas  erfahre  das  euch  helfen 
koennte  so  schreib  ich  Dir  bestiamt^  aber  so  leicht  ist  das  nicht  wie 
Du  Ja  sicher  weisst»  Es  gibt  sch<m  fuer  so  Tiel  Leute  nichts  su  tun« 
und  dann  gibt  es  in  Wien  so  riele  die  unbedingt  herueber kennen  Huessen 
und  ich  hab  nicht  einmal  eine  Ahnung  wie  man  das  anfiaengt«  Aber  ab 
und  SU  koant  schon  was  auf «  und  ich  werde  schauen  ob  ich  irgendwen 
flnde;!^  der  ein  Universalgenie  braucht«  Das  bist  Du  Ja  wie  ich  mich 
erinnere« 

Heine  Mutter  ist  in  New  York«  lebt  in  Ul^  East  52nd  Street  falls 
Du  sie  aufsuchen  willst«    Sie  hat  mehr  Verbindungen  als  ioh  und  kann 
Dir  vielleicht  besser  raten« 

Uebrigexxs  koenntest  Du  Vielleicht  als  Skilehrer  in  Sun  Valley 
unterkommen«  Dort  ist  es  angeblich  paradiesisch  schoen  und  als 
Austrian  haettest  Du  sicher  zahllose  Amerikanerinnen  im  Gefolge«  Sie 
sahlen  gut  fuer  Skilourse« 

Schreib  mir  ab  und  su  wie  es  Dir  geht  und  wo  Du  bist  damit  ioh 
weiss  wo  man  Dich  erwischen  kann«  Mein  gesetslicher  Vbmm  ist  jetst 
Close  da  ich  meinen  Bartner  geheiratet  habe  aber  im  Buero  heiss  ioh 
noch  isner  Scheu^  als  kannst  IXi  Dir 's  aussuchen« 

Bersliche  Oruesse  und  viel  Erfolg  - 
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^une  27/38. 


i  COMISSIÖ  D'AJUT  PERMANENT  AL  C 
^v*:>;  Collaboradora  de  la  Comissiö  Popular  d 

-r/^-3f.       TARGEsTA  POSTA 


CAMARADA: 


Propagant  aquestei  postals  contnbvAiiAa  a  la  nostra  obra  d'Aiut  U  C^mbatent. 
V       KtA/r     1f«  >>4«M(^A5iA     BAÄfff  dA/A      e  -H^  AM/0,0 


'A)nt  al 


1  2  S  4  8  6  7 


811.11 


Th«  Foi'elgn  Service  " 

o  '^  the 

Unite^^  States  ot  America 


Amerieetn  Consulate  General 
Ouayaqull,  Eeufirtor,Au^JSt  8 f  1939» 


I'll  •  "/c  Ten  Hjrt  hoirr , 
IJaitect  St,  ate  3  üeiiate 


*X  ^n.ve  the  honor  to  refer  to  your  telegram  ve^ordinQ  DrtKoret  V8 
R.  Gftlley  \#iO  was  the  mib.leet  ot  my  cable  to  you  to-doy. 

'..'he  recorriR  oi  +>-  i«  Cor'.Ku3..«te  Oonor--  i.  i.nd.lcate  tl=;t  Dr.  neii ey 
Hi'ä  hiü  -T'rnily  were  o?''iff:irp :3-Ly  re^^?' ni.erecl  unc'er  thf  caiotn.  for  ^"^^e  Free 
C:lty  of*   v^nzrtf?-  at  .-^iirr'oh,  nwjtzerif^nd,  Oct. r^o,  1938,  nnd  t.l.?t  {-•.  i*ew 
wonbh»r<  r\f/o  they  etni^oTf.- 1  e .  t.o  l!Jci\rjc!.or  v/hei^e  they  ere  now  re  sicking.  Aa 
youf  of  coiirsej  know,  tv»ip  iimrigr^'tioT?  cnota  Is  very  smpll,  loo  per 
amuK,  -mä  due  to  preeont  political  cAnältione  in    Europe  "hi^s  been 
overeiibßcribet'  for  oone  time.    In  view  of  thle  feet,  the  Altrmat4i 
Qiiot"^  C3ortrol  TVocec'iir-e  hpe  "been  rppller'  to  fhp  Drrr.l.c  juota  i<TA  to 
d^^te  rn  -^nRtr-jotlorp  hrve  "beer  receiv«^  t.l>.'t  rppi.icprtp  vino  regletered 
subaequcml.  to  »^une  ?o.  r-i?.8,  co^.ij.ci.  be  corinr'dei'ed.    T         hovrever,  corm 
Tntodcai/irf''  v.dth  the  cmoi     control  ofTicer  toc'ay  pequ-est^nn-  him  to  let 
me  know,  if  it  is  popf^iole  to  do  so,  approximately  when  Dalley*ii 
ease   may  be  esqje  oter-    to  «me  tq?» 

Ae  stated  in  my  tele^«»!,  the  doeunent©  for  this  f  rrrjlly  eeea  to    ,  - 
be  in  oiVer  f»lthou>-fh,  of  conrse?  no  definite  decision  me^jr  be  rendered 
In  fdv^^nce  of  p  personal  interview  v.'if^  fhe  Rpplicrrt  s  rncl  the  execution 
of  formr^i  ppoUc'tiors.    TV»dpr  r>j>y  circ-'i'Tipt.pncea»  yon  -nry  ^j.re 
that  the  (.oTimiiLte  (-ener-rj  v/11.1  be  <^J.?>ß.  to  do  whatever  is  poselble  to 
fpcilitate  t.he  departure  of  Dr  Galley. 


l:«Dcloaure  t 


Very  reepeetfally  yo'jre, 
(siPTiPtiire) 

Aifrod  T.  Necter 
American  Consul. 


Confirmation  oopy  of  cable. 


August  20,  1 

Hon.LolG.:.:    ,  ISorr  lby 
>  -  ^.  Consul  (leneivji., 
Vlonnat  Germaxj^. 

Star  Sir I 

2nelo»ed  pleaae  find  Affldanrlt  qx  Support  for  my  parmilm 
Öp.JOMf  Xlt  and  ia»a  Alt,  both  residingr  at  Vienna,  ZX*,FluchtgaMM  2, 
In  order  to  prove  ny  ability  to  auppert  then  I  eneloee  tm  Xettem 

-ehowingf  the  steady  increase  ot  my  bank  accoxint  since  ig^    r  iv  I  In  t  it, 
country  (the  üiJ.^   u.^  ^.  dcci'ea^e  in  the  checking  account  correepoiKiiiig 
to  the  o^Jö,4fcag  of  the  savii^  account).  Fuithermore  I  produce  two  letters 
provijig  the  oaployaent  of  iqy  wife  azvl  myself.  It  should  be  noticed  that 
nor  wife's  eamln^ü  are  unusually  small  because  of  the  present  tiui  cr 
season. 

I  should  be  vary  happytto  have  ray  parents  livin^^  with  »•  in 
this  country  and  shall  appreciate  hig^hly  your  coiqplyii]^  with  qy  request 

■ 

to  issue  their  inndgration  visas. 

Yours  respectfully 

FraaoM  L.  Alt,  rh.D« 
22  , -Riverside  Drive 
K«w  Yort,  .Y. 


i 


et 


Ascona,  Lago  maggiore 

Casa  della  Fontana  (Piazza) 


Liebe  Alice!      ^  ' 

Wir  htalaen  .Ihnen  lange  nicht  geschrieben.  Das  liegt  daran, 
daß  bei  uns  sehr  vieles  und  was  unsere  hialdige  Abreise  nack 
'  Amerika  anbetrifft,  alles,  schief  gegangen  ist.  Wir  haben 
in  der  letzten  Zeit  in  so  großer  Bedrücktheit  und  Nieder- 
geschlagenheit gelebt,  die  letzten  V/ochen  mit  ihrer  tBWiri— 
gen  politischen  Entwickelang  gar  in  solcher  Lähmung,  daß 
wir  nicht  schreiben  konnten.  Dazu  war  in  unseren  persönlichen 
Dingen,  trotz  unserer  verzweifelten  Bemühungen,  endlich 
volle  Klarheit  zu  bekommen,  allesf  in  der  Schwebe,  so  daß 

<^    wii^  Ihnen  nicht  einmal  hätten  sagen  können,  wie  unsere 
Dinge  eigentlich  stehen.  ) 
Heute  wissen  wir  nun  endlich,  daß  unserer  Kalkulationen 
auf  schwachen  Piißen  ruhten  und  falsch  waren.  Und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  uns  von  verschiedenen  Seiten' leichtsinniger- 
weise, wenn  auch  sicher  in  bester  Absicht,  Versprechungen 
gemacht  worden  sind,  die  nun  nicht  eingehalten  werden  können. 
Das  ist  sehr  bitter  in  Umständen  und  Zeiten,  wo  man  nicht 
anders  kann  als  sich  auf  andere  Menschen  stützen.  Das  Liebste 
ist  mir,  wenn  ich  selbst  alles  in  der  Hand  habe.  Ich 

-    hasse  alle  Unklarheiten  und  Ungewißheiten.  Aber  das  ist 
jetzt  ja  leider  ein  Zukunftstraum.'  -  Wir  haben  gerade  in 
dieser  letzten  Zeit  viel  an  Sie  denken  müssen  und  an  Ihre 
Schwester  Klara.  Es  gibt  so  wenig  Menschen,   auf  deren 
Wort  man  sich  eindeutig  verlassen  kann.  Und  all  Ihre  Hilfs- 
aktionen für  uns  unterschieden  sich  von  denen  anderer 
^         wenn  auch  noch  so  wohlwollender  Menschen  immer  dadurch, 
daß  Sie  mehr  hielten  als  Sie  versprachen. 

Aber  zur  Sache!  Wir  haben  uns  heute  entschlossen,  Ihnen 
all  unsere  Sorg^en  zu  beichten.  Vielleicht  wissen  Sie  einen 
Ausweg.  Sie  habe^  schon  so  oft  einen  gewußt. 

Sie  besinnen  sich,  daß  unsere  Amerika-Pläne     auf  zwei  Dingen 
basierten:  Erstens  auf  einem  vom  Prinzen  Löwenstein 
versprochenen  Affidavit,  zweitens  auf  Verträgen  und  Vereinba- 
(     rungen  mit  der  ALADIN- Firma. 

Göplant  wär  ±k  Kombination  dieser  beiden  Dinge,  folgendes: 

1)  Prinz  Löwenstein  belnüht  sich  um  das  affidavit.  Mach 
dessen  Ausstellung  hätte  ich  dann  in  spätestens  ein 
paar  Monaten,  wahrscheinlich  früher,  das  Einwanderung 8- 
visum  gehabt  (Als  Danziger  Bürger  haben  wir  den  Vorteil, 
auf  Grund  der  sehr  günstigen  Danziger  Quota,  die  sehr 
wenig  beansprucht  wird,  kaum  warten  zu  müssen). 

2)  Unahhängig  davon,  um  möglichst  rasch  die  Reise  antreten 
zin  können,  sollten  Besuchsvisa  beschafft  werden  (Sie 
wissen,  für  sechs  Monate,  wobei  eine  weitere  6  monatige 
Verlängerung  möglich  ist.)  Diese  Besuchsvisa  sollten 
duqrch  die  ALADIN-Pirma  besorgt  werden. 

Keine  von  diesen  beiden  Dingen  hat  funktioniert. 
Auf  ein  Affidavit  du2«ch  den  Prinzen  Löwenstein  hoffe  ich 
nicht  mehr.     Ich  habe  auf  Grund  triftigster  Gründe  den  Bin- 
druck, daß  auch  er  mir,  zweifellos  besten  Wollens,  ins 

Ungewisse  hinein  Dinge  versprochen  hat,  die  er  nicht  halten 
kann.   Ich  habe  mich  leider  zu  spät  erinnert,  daß  in  Wien 
Höllriegel  mir  oft  mit /gutmütiger  Ironie  von  dem  gutgläubigen 
naiven  Optimismus  des  Prinzen  gesprochen  hat  und  dajtf  man  bei. 


yi/^  /t^'y\^^^*^ 


seinen  Berichten  meist  ruhig  die  Hälfte  oder  mehr  ab- 
streichen dürfe.   Mso,  ich  habe  mich  zögernd  entsohlieiäen 
müssen,  in  diesem  Falle  das  Ganz^  abzustreichen.  Umsomehr, 
als  der  Prinz  mir  in  dem  letzten  Brief,  den  er  mir  nicht 
wie  so'nst  p'ereönlich.  geschrieben,  sondern  durch  seinen 
Sekretär  hat  schreiben  lassen,  sehr  kühl  hat  wünschen 
lassen,  meine  amerikanischen  Einwanderungspläne  möchten 
in  Erfüllung  gehen.   Da  unsere  Korrespondenz  sonst  sehr 
herzlich  gewesen  ist,  halte  ich  mich  für  berechtigt,  dies 
als  Absage  zu  nehmen  in  einer  Sache,  die  ihm  selbst  offen- 
bar sehr  peinlich  geworden  ist. 

(Ich  möchte  dieser  Darstellung  hinzufügen,  daß  ich  Ihnen 
gegenüber  nicht  den  Prinzen  L.  "schlecht  machen"  möchte, 
dessen  menschliche  u, sonstige  Qualitäten  ich  sehr  hoch 
schätze  und  der  mir^das  unerfüllbare  Versprechen  Ja  auch 
nicht  aus  Böswilligkeit,   sondern  in  bester  Absicht,  mir  zu 
helfen,  gegeben  hat) 

Punkt  2,  Bje Suchsvisum  durch  ALADHT,  hait  ebenfalls  nicht 
funktioniert.  'Der  Aifbau  dieser  Pirma^  geht,  sowohl  aus 
Gründen  der  augenblicklichen  schlechten  Geschäftslage 
(besonders  in  den'  letzten  Monaten  akuter  Kriegsgefahr) 
wie  aus  denen  geschäftlicher  Untüchtigkeit  des  Inhabers/^ 
sehr  langsam  vor  sich.  Was  Beschaffung  der  Visa  anbetrifft, 
sind  mir  auch  hier  Versprephun^en  gemacht  worden, 
die  nicht  oder  jedenfalls  noch  nicht,  zu  halten  waren. 
Außerdem  hätte  mi3p  unijer  den  neuen  Umständen  ein 
Besuchsvisum  auch  nichts  genützt.  ' 
Übrigens  habe.  ;Lch,  sehr  pessimistisch  geworden,  sehr 
genau  die  weiteren  Möglichkeiten  des  ALADIN-Pirma 
geprüft    und  bin  nach  Aussprache  mit  Fachleuten  zu 
dem  Ergebnis  gekommen,  daI3  ich  jedenfalls,  einmal  * 
in  Amerika,   selbst  im  ungünstigen  Palle  mit  meiner 
Familie  zu  leben  haben  werde.   (Daß  die  Art  meiner  Tätigkeit 
seit  langem  vertraglich  fixiert  ist,  schrieb  ich  Ihnen. 
/aie|her  droht  also  ke^.ne  UnsicherÄeit  mehr).  Palis  Sie  es 
wünschen,  könnte  ich  Ihnen  nähere  jingaben  machen. 


,  So  steh*n  die  Dinge  also. 

Der  einzige  Lichtblick  ist  im  Augenblick  die  Erinnerung 
.     an  einen  Brief  von  Ihnen,  noch  vom  Genfer  See,  Schon 
dapials  waren  mir  einmal  Bedenken  wegen  des  Löwenstein- 
Aff Idavits  gekommen,  di^  sich  später  leider  wieder 
verflüchtigten.  Ich  hatte  Sie  gefragt,  ob  Sie  vielleicht 
etwas  tun  könnten f  Sie  antworteten,  daß  Sie,  wenn  nötig, 
sich  drüben  uAschäuen  würden,  Sie  wüßtpn  es  nicht,  aber 
«         vielleicht  wäre  etwas  möglich,      /  ( 

l  MvO^lfU^  ^  Wir  bitten  Sie  nun  herzlich,  uns  bald  zu  schreiben,  ob  S 
/u'a^*     e^fiftAcUA^ jemanden  wüßten,  der  bereit  wäre,  uns  ein  affidavit  zu 

TJ-nM« /ay»w geben,  oder  wenn  nicht,  ob  Sie  meinen,  daß  sich  später 


Vielleicht  jemand  finden  könnt e.F 

Wir  sind  sehr  i^nruhig.   Finanziell  geht  es  uns  miserabel, 

gesundheitlich  sind  wir  nicht  recht  auf  dem  Damm.  Vor 

einigen  Tagen  habe  wir  von  Bern  unseren  "Abreisetermin" 

bekommen:  den  13. Dez.  Nach  Besprechungen  mit  Ausweisung s- 

fachleuten  glaube  ich  kaum,  daß  eine  Alfhebung  dieses 

.Bescheides  möglich  i&t.  Ich  werde  trotzdem  Rekurs  einlegen 

Jles  wird  uns  aber  den  Aufenthalt  nicht  verlängern  können. 

da  der  Rekurs  ^)is  29.0kt.  eingebracht  sein  muß  und  bis 

zum  13.Dez.  natürlich  längst  erledigt  1st,  sicherlich 

abschlagig.  Wohin  ich  dann  soll',  ist  unklar,  urasomehr, 

als  ich  als  Danziger  überhaupt  übel  dran  bin.  (Ich  habe 

übrigens  unterschreiben  müssen,  daß  ich  kein  politischer 

Jia^^rioT^f^^^^/.  ich  kann  also  prinzipiell  nach  Deutschi, 
oder  Italien  a^esphoben  werden.  Hätte  ich  es  nicht  unter- 


schrieben,  so  hätte  man  mich  gleich  rausgeworfen) 


Ich  hoffe,  daß  ich  in  diesem  Berichte  nichts  M&sentliches 
vergessen  habe.  Ich  wäre  sehr  froh,  wenn  Sie  mir  recht 
bald  Nachricht  geben  könnten.  Vielleicht  könnte  ich 

bei  irgendwie  positivem  Bescheid  dat,  in  meinen  Ausweiauii^a- 
rekurs  einbauen. 


1 


Mit  besten  Grüßen  von  uns  beiden 


X^.  ^  ■U^  -U.  ^ 


/%ntLi    /j^l    ry^v-T^^  yluj^   ^i^^w-  ^Tl^VxAs,  y^UO- 


A8C0HA,  lir.X.38 


Liebe  Alice! 

Leicter  konnte  ich  nicht  Ihre  Antwort  auf  meinen 
letzten  Brief  abwarten.  Unsere  Sache  sieht  katastrophaler  aus 
als  ich  glaubte.  Ich  kann  keinesitalle  erwarten,  daß  mein 

Rekurs  Erfolg  hat.   (Bescheid  darüber  ist  iibrigens  kaum  viel 
Tor  dem  Ausweisungstermin  zu  erhoffen) 

Es  ist  sohlimmt  daß  ich  mich  nicht  als  politischen  Flüchtling 
deklarieren  konnte.  Bei  meiner  Staatsangehörigkeit  ist  es 
zwocklosy  sogar  höchst  schädlich.  Also  muß  ich  am  13. Dezember 
erbarmungslos  hinaus.  Da  mir  J'rankreich  und  das  übrige  West- 
europa verschlossen  sind,  bleibt  bloß  die  deutsche  u. italienische 
Grenze.  Obwohl  das  praktisch  Auslieferung  bedeutet,  habe  ich 
keine  juristische  Begründung»  mich  dem  zu  entziehen.  Denn  ich 
bin  Ja  kein  Deutscher  oder  Österreicher,  sondern  ein  Danziger. 
Was  die  Deutschen  rechtswidrig  mit  mir  anstellen,  geht  die 
gute  Schweiz  nichts  mehr  an.  Außerdem  habe  ich,  sozusagen 
gezwungen,  d.h.  um  nicht  sofort  hinauszufliegen,  des  öfteren 
zu  polizeilichem  Protokoll  gegeben  und  unterschrieben,  ich  sei 
kein  Flüchtling.  Wirksame  Protektion  besitze  ich  nicht.  Wenn  es 
zum  Äußersten  kommt,  wird  kein  Hehn  nach  mir  krähen.  Hier  beginnt 
allwähl  ich  die  Stimmung  des  "Hette  sich  wer  kann**  durchzudringen. 
Teils  weil  die  Leute  genug  mit  sich  zu  sorgen  haben t  teils  aus 
vorzeitigem  (xle ichschal tungsdrange  wird  die  Behandlung  der 
Smlgranten  immer  brutaler  und  rücksichtsloser.  Die  Überzeugung, 
daß  das  nächste  Jahr  das  Ende  der  Schweiz  bringt,  wird  immer 
allgemeiner. 

Ich  bin  nun  verzweifelt  beniiht,  bis  zum  13. Dezember  ein  ameri- 
kanisches Visum  zu  bekonmen.  Denn  das  scheint  mir  der  einzige 
Weg  der  Rettung. 

Soeben  habe  ich  auch  an  den  Prinzen  Löwenstein  geschrieben. 

Sie  wissen,  wie  pessimistisch  ich  über  dessen  Affidavit-lföglioh- 

keiten  denke.  Ich  maß  aber  alles  versuchen.  Der  Brief  an  ihn 

geht  mit  gleici.ei  Pv^et  ab  wie  dieser.  Da  icn  dbtir  bcintj  ij.esie 
Xew  Yorker  Adresse  noch  nicht  habe  (Er  ist  eben  erst  wieder  nach 
S.l,  zurückgekehrt)  muß  ich  ihn  über  die  ständige  (Londoner) 
Adre&ae  t^ciieja  laaeen.  Der  Brief  durfte  also  etwa  einen  Tag 


später  in  N.T»  sein  als  dieser« 

loh  weiß  nicht,  wie  es  mit  Ihrer  Zeit  bestellt  ist.  Aber 
hätten  Sie  wohl  a   ,  in  anbetracht  der  besonderen  Situation 
die  Preundliohkeit,  entweder  gleich  oder  wenn  Prins  Löwenstein 
meinen  Br^f  hat,  GF^ela.  mit  ihm  telefonisch  oder  persoxilich 
in  Verbindung  zu  treten?  (Seine  Adresse  u.  Telefonnummer 
wäre  leicht  zu  erfragen  im  Büro  der  "American  Guild", 
20  Yesey  Street,  Telefon    &jSctor  2-2716  )  Ich  könnte  mir 
denken,  daB  das  von  großem  Nutzen  sein  könnte.  Vielleicht 
hätte  SS  £rfolg,  wenn  jemand  persönlich  ihm  recht  warm 
luisere  Sache  ans  Herz  legte,  und  dann  wäre  auch  für  den  Pall, 
daB  Sie  oder  er  die  Möglichkeit  eines  Affidavits  sähen, 
aber  nicht  für  uns  alle  drei,  ein  Zusaugmenwlrken  das  Günstig- 
ste. 

Außerdem  habe  ich  in  meiner      t  P.L.  nicht  nur  gebeten,  alles 
was  er  nur  kann,  zu  tun,  um  uns  zu  einem  affidavit  zu  verhelfen, 
sondern  auch  darum,  zugleich  auf  Grund  der  Beziehungen  der 
"American  Gaiid"  zum  State  Department  in  Washington  beim 
Konsulat  in  Zürich  zu  intervenieren,  daB  unsere  Vi  sum- Sache 
beschleunigt  wird.  Auch  aus  diesem  Grunde  wäre  eine  Besprechung 
mit  ihm  gut, 

Liebe  Alice!  Seien  Sie  mir  nicht  böse,  daB  ich  Sie  so  dringend 
bestürme.  Unsere  Lage  ist  so  furchtbar,  und  wir  sehen  wirklich 
keinen  anderen  üusweg  mehr.   (Wir  sitzen  übrigens  auch  finanziell 
völlig    auf  dem  Trockenen,  ohne  jede  Reserve  und  sogar  mit 
Schulden,  ein  Grund  mehr  für  die  Schweizer,  erbarmungslos  zu 
sein). 

Ich  welB  wohl,  denke  ich  an  das  Ganze  und  Allgemeine,  daB  wir 
nur  drei  von  vielen  Tausenden  sind,  die  vor  der  deutschen 
Grenze  und  der  Gestapo  zittern.  Glauben  Sie  mir,  es  fällt  mir 
so  furchtbar  schwer,  immer  nur  von  uns  und  unserer  Not  zu 
spfeohen.  Aber  täte  ichs  nicht,  es  wäre  das  £nde.  Helfen 
Sie  uns!  Vir  werden  es  Ihnen  immer  danken  und  versuchen,  diese 
Rettung  aus  äuBerster  Hot  und  Gefahr  wert  zu  sein. 

ihl*-h^  ^  yixtH^-    vt^,   pUCi-  ^   ft^^A^-  *t.iw 

fU   r}-,  'S. 
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Llete  Alice!     Kach  der  Beendigung  des  Briefes  bekommen  ich  eben 
einen  Geldbrief  von  der  Expreß  Company  Zürich,  mit  20  Itollars, 
"wegen  Alice"  wie  die  Leute  sehr-  spaüig  schreiben.   Sie  wissen  nicht, 
eine  wie  große  Freude  wir  über  das  Geld  haben  und  aus  wie  sorgenvollen 
Kalamitäten  es  uns  reißt.   Seien  Sie  herzlichst  bedankt!   (Sie  jbaben 
in  Wien  und  ^etzt  so  unermeßlich  viel  für  uns  getan»  Sie  haben  durolL 
Ihre  Hilfe  so  sehr  und  so  gütig  in  unser  Leben  eingegriffen»  daß 
da  kaum  nooh  Dankesworte  möglich  sind.  Welch  eine  Bedeutung  hat  es 
jetzt  für  uns,  daß  das  Reisegeld  für  Übersee  schon  da  ist! ) 

Beim  J)urchlesen  meines  Briefes  scheint  mir,  daß  einiges  nicht  deutlich 
genug  wird,  so  z.B.  weshalb  mir  nicht  ntir  Frankreich,  sondern  ganz 
Westeuropa  verschlossen  ist.  Nach  Prankreich,  Belgien,  Holland 
bekomme  ich  kein  Visum,  das  habe  ich  erprobt.  Ob  die  Engländer  tole- 
ranter wären,  weiß  ich  nicht,  kann  es  auch  nicht  feststellen.  Denn 
sie  verlangen  für  mich  ale  Danziger  kein  Visum.   Infolgedessen  geben 
mir  die  Franzosen,  die  mich  als  Emigranten  behandeln,  kein  Durchreise- 
visum.    Ich  kann  es  also  garnicht  ausprobieren,  ob  ich  auf  Grund  der 
Methode,  wie  ichs  im  Frühling  vorhatte,  auf  Grund  einer  fingierten 
Einladung  nach  England  hineinkäme.  Für  die  Surchreise  nach  England 
verlangen  die  Franzosen  außer  natürlich  der  Karte  bis  London  den 
Hachweis  der  Rückkehrsmöglichkeit  in  die  Schweiz,  da  sie  keine  Garantie 
haben,  daß  ich  dort  wirklich  hereinkomme. 


Ich  schreibe  Ihnen  dies, 
ich  übertreibe.  Ich  weiß, 
eine  Unverschämtheit  wäre 

und  all  der  Verzweiflung, 

unverzeihlich,   eine  Hilfe 
vielleicht  einem  anderen 
alles  versucht  und  erkund 
Aber  ich  denke  wohl,  daß 


damit  Sie  nicht  vielleicht  doch  glauben, 
wie  groß  meine  Bitte  ist  und  daß  sie 
,  •-  in  a&betraoht  all  des  furchtbaren  Elend 

die  über  Tausenden  liegt,  —    und  g;anz 
für  mich  in  Anspruch  au  nehmen,   die  sonst 
Leidensgenossen  zugute  käme,  wenn  ich  nicht 
et  hätte,  wie  ich  mir  selbst  helfen  könnte. 
Sie  mich  gut  genug  kennen. 


Ihr  H.6. 


Vielleicht  wäre  es  möglich,  daß  die  Schweizer  mir  eine  kleine 
Verlängerung  zugestehen,  wenn  ich  nachweisen  könnt e,  daß  das  Visum 
baldigst  erteilt  wird.  Aber  es  könnte  sich  dabei  nur  um  eine  ganz 
geringfügige  Verlängerung  und  die  mit  größter  Mühe  handeln.   Ich  habe 
gestern  wieder  ganz  haarsträubende  Dinge  gehört.  Bestenfalls  könnte 
es  eine  Verlängerung  um  Tage  oder  höchstens  wenige  Wochen  sein.  Auch 
das  ißt  nur  eine  Verrrmtung. 

Der  Rekurs  ist  übrigens  no^h  nif-ht  eingebracht.   Ich  berate  mich 
augenblicklich  noch  mit  eine;.;  Züricher  Anwalt  darüber,  der  in  all 
diesen  Dingen  Fachmann  ist.  Bis  zum  29.  habe  ich  Zeit.  Man  muß  nämlich 
sehr  vorsichtig  sein,  weil  sonst  die  Möglichkeit  besteht»  daß  ich 
wegen  falscher  Angaben  und  Irreführung  der  Behörden  schon  vorher 
heraufgesetzt  werde.  Denn  ee  wird  mir  nichts  anderes  übrig  bleiben, 
als  meine  bisherigen  ^ve-  Angaben  z.I,  zu  widerrufen. 
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ASCONA,     27.x. 38. 


Lie1»is  Alice! 

Wir  danken  Ihnen  herzlichst  für  Dire  beiden 
Kabel tele gramme  und  den  Brief  vom  18= Xc  wi^  boII  Ich  es  Ihnen 
sagen,  wie  groß  das  (Jefühl  der  Befreiung  gewesen  ist,  wie 
be stürzend  fast  diese  Aussicht,  aus  hilflosester  Bedrängnis 
herauszukommen  in  die  neue  und  sichere  Möglichkeit,  doch  noch 
zu  einem  ganz  neuen  und  hoffentlich  recht  fruchtbaren  und 
guten  Lehen  und  vVirken  zu  kommen.  Wir  haben  jetzt  wieder  soviel 
Mut  und  soviel  Kraft  und  soviel  Glauben,  ganz  von  vorne 
anfangen  zu  können  und  ein  Leben  zu  führen,  das  gut  ist  für 
uns  und  andere. 

Zu  der  hiesigen  Rekurssache:   Ich  habe  jetzt  wahrscheinlich  die 
Möglichkeit,  eine  gewisse  Elastizität  des  Abreisetermines 
herauszuschlagen.  Den  Rekurs  baue  ich  hauptsächlich  auf  auf 
einem  ärztlichen  Attest,  daA  Ich  soeben  von  einem  lieben 
und  freundlichen  alten  Amtsarzt  (Soziallst)  In  Locamo  erhielt, 
zu  dem  mich  eiher  seiner  Parteifreunde  führte.  Er  hat  mich 
nicht  einmal  angeschaut,  aber  meinen  Gesundheitszustände  In 
grauenhaftesten  Farben  gemalt  ("chronischer  Lunge nkatharr  und 
allgemeiner  Nervenzusammenbruch").   Ich  überschätze  die  Wirkung 
eines  solchen  Attestes  durchaus  nicht,  bin  aber  nach  Besprechung 
mit  Leuten,  die  es  wissen  müssen,  zu  der  Anschauung  gekommen, 
daä  einige  Wochen  herausgeschlagen  sein  dürften.  Freilich 
wäre  das  Attest  nicht  allzuwlrksam,  wenn  Ich  nicht  jetzt 
durch  Ihren  Brief  und  Ihre  Eabel  nachweisen  könnte»  daB 
ich  tatsächlich  eine  schnelle  Abrelsemögllchkelt  habe  und 
die  Krankiieit  kein  Vorwand  ist. 

Ich  glaube  also  begründet  hoffen  zu  dürfen,  etwas  Zelt  gewonnen 
zu  haben  tmd  danke  Ihnen,  daß  Sie  so  schnell  für  Hilfe  gesorgt 

haben.   Denn  es  ist  ja  selbstverständlich,  daI3  bei  Leuten, 
die  nicht  abreisen  können,   sozialistische  Atteste  keine 
groJäe  WiriiLsamkelt  haben. 

2)   Ihre  Anfragen: 

Obwohl  ich  unsere  Personaldaten  heute  bereits  gekabelt  habe, 
mochte  ich  sie  zum  Vergleichen  noch  einmal  wiederholen; 
Horst  Wilhelm  Richard,     50. Juni  1909,  Danzig 
Miartha-,  geborene  Baruch,  9. Oktober  1907y  Böttingen 
Anselm  Horst,  6. Dezember  1934,  Wien. 

Was  ALADIN  anbetrifft,   so  werde  ich  als  Unterlage,  fall« 
überhaupt  notwendig,  morgen  oder  übermorgen  eine  Abschrift 
meines  Gteneralvertretungsyertrages  Im  hiesigen  Monlcipio 
amtlich  beglaubigen  lassen  und  Ihnen  dann  senden.  (loh  weiß 
noch  nicht,  wie  und  wann  ich  den  Segreta^rio  antreffe,  der  mir 
ums  on  st  u.  x  c  Beglaubi.|^u.wf^       tc^n  würde,  sodaß  ich  die  in  diesem 
Falle  wirklich  unnötigen  No  t.iriatsko  sten  spare) 

Im  übrigen  fühle  ich  mich  verpflichtet,   Ihnen  über  eine 
weitere  Wandlung  meines  Vertrauens  zu  den  ALADIN  -  Plänen 
zu  berichten.  Daß  da  aus  den  verschiedensten  Gründen  alles  anders 
geht,  als  ursprünglich  geplant  war,  daß  der  Inhaber  überaus 
untüchtig  Ist,  daß  alles  sehr  langsam  vorwärtsgeht^^,  deutete 
ich  Ihnen  schon  in  meinem  Briefe  vom  4.X.  an.  Inzwischen  habe 
ich  leider, Grunde ,  noch  viel  skeptischer  zu  sein  als  damals, 


und  zwar  aus  dem  Grunde  Isuaer  stärker  zu  Tage  tzetender  Unfähig- 
keit, Unecht  igkeit,  ITnverläßlichkeit'  des  Mannes,  ja  sogar 

Unglaubwürdigiveit.  Die  Verschlechterung  der  Chancen  ist  eigentlich 
weniger  ein  geschäftliches  Problem  als  ein  psychologisches, 
fast  möchte  ich  sagen  psychopa thologische s.  Der  Inhaber,  früher 
in  München  als  Architekt,  reichlich  bohfemehaft  infiziert,  ater 
menschlich  nicht  unangenehm,  hat  sich,  wie  ich  befürchte, 
Mt  diesen  recht  weitgespannten  geschäftlichen  Plänen»  die  er 
die  ersten  Monate  mit  einiger  Energie  anging,  offenbar  übernommen. 
Br  wollte  alles  allein  machen,  obwohl  er  kein  Geld  hat,  fing 
ganz  vernünftig  klein  an,  aber  inzwischen  habe  ich  den  Kindruck, 
als  freute  ihn  das  Ganze  eigentlich  nicht  mehr  und  ginge  bereits 
zurück  statt  voran. 

Was  mich  weiter  mißtrauische  macht,  ist,  daß  er  mir  gegenüber 
anscheinend  aus  irgendwelchen  Gründen  (z.T.  wegen  des  verunglück- 
ten Visums,  z.I.  wegen  seiner  man^telnden  Energie)  ein  furcht ba:t 
schlechtes  Gewissen  hat»  das  er  auf  die  Weise  beruhigt,  daß 

er  mir  seit  langer  Zeit  völlig  falsche  Angaben  gemacht  hat. 

Übrigens  lügt  er  wohl  aucn  deshilb.  Weil  er  es  in  dem  Augenblick 
selbst  glaubt  und  er  diese  Selbsttäuschungen  braucht,  um  nicht 

endlich  einmal  in  sich  gehen  zu  müssen. 

Also  JPazit:  Qenn  der  Kerl  sich  halbwegs  zusammennimmt,  wird  es 
was,  wenn  nicht»  nicht.  Bescheiden»  sehr  bescheiden  wird  es  auf 
jeden  fall. 

Ss  besteht  ja  immerhin  die  Möglichkeit,  daß  ihm  irgendwann  einmal 

die  Energie  wiederkommt.  Man  darf  nicht  vergessen,  daß  er 
Emigrant  ist,   ziemlich  ramponiert  ist,  daß  die  Kriegsgefahr 
ihn  gelähmt  hatte  und  er  heute  eigentlich  nicht  weiß,  ob  er 
nicht  lieber  seinen  kleinen  Laden  zusammenpacken  soll  und  nach 
Argentinien  fahren. (Er  hat  nämlich  das  Glück,  zufällig  in 
Argentinien  geboren  mnd  daher  "Argentinier"  zu  sein«) 
Außerdep  ist  er  seit  e'twa  vierzehn  Tagen  beschäftigt,  zu 
heiraten,  was  etwas  aufregend  ist,  daß  die  Polizei  nichts 
davon  merken  darf,   da  "sie"  einen  tschechischen  Paß  hat  und 
ohne  Visum,  illegal  und  ohne  Meldung  hier  ist. 

ALSO.-j^^  Ich  habe  seit  meinem  Brief  vom  4. X* gemerkt,  daß  er  mich 

des  öfteren  furchtbar  beschwindelt  hat  und  die  geschäft- 
lichen Chancen  in  Wahrheit  schlecht  sind. 
2)  üö  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  unsere  ALADIN-TM tigkeit 
trotzdem  nutzbringend  möglich  ist,  wir  hoffen  es  sogar. 
Um  sicher  zu  gehen,  haben  wir  uns  aber  entschlossen, 
zunächst  alle  Hoffnungen  abzuschreiben. 


Infolgedessen  iai  die  praktische  Auswertung  melnev  literarischen 
und  sonstigen  Arbeit,  auch  was  Brotberuf  und  Lebensunterhalt 
anbetrifft,  wieder  stärker  in  den  Vordergrund  getreten.  Das 

liebäte  wäre  mir  irgendeine  Lehrtätigk b 1 1  als  Basis  und 
schriftstellerische  Arbeit  als  "ErgirriZung,     Und  wenn  das 
vorläufig  nicht  zu  erreichen  ist,   so  wäre  es  -  immer  das 
völlige  Scheitern  der  ALADIN  Pläne  vorausgesetzt  -  das  Ziel. 
Wäre  auch  das  Ziel  selbRtverptändlich  auch  bei  unvorhergesehener 
Aktivierung  des  Aladln-Manne s ,  denn  diese  Aladin-Ver tretung 
war  inner  als  eine  wenn  auch  vielleicht  längers  Zelt  dauernde 
Übergangsstufe  gedacht. 

Ich  hcibe  mich  jetzt  mit  der"Notgemeinschaf t  Deutscher  Wissenschaf- 
ter im  Auslände"  in  V';rbindiing  gesetzt,  um  mich  übt Möglichkeiten 
und  Wege  zu  einer  Lehrertatigkeit  in  U.S.A»  zu  erkundigen. 
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hoffe  von  daher  auch  Adressen  zu  bekommen.   Ich  werde  mich  auch 
in  dieser  Angelegenheit  mit  der  "American  Guild"  in  Verbindung 
setzen  und  denke,  daß  diese  mir  vielleicjt  irgendeinen  Rat  geben 
kann.  Vielleicht  wissen  auch  Sie  etwas  darüber? 

Was  sonstige  literarische  und  wissenschaftliche  Dinge  anbetrifft: 

Vielleicht  ist  es  am  besten,   ich  schreibe  Ihnen  zun;'  chst  den 
diesbezüglichen  Teil  eines  Exposes  iffür  die  American  Guild  ab,  das 
vor  einiger  Zeit  (Aäxang  September)  Yon  mir  verlangt  wurde; 

1)  Ich  habe  meinen  Roman  "Das  t:-usend jahrige  Reich"  uiagearbeitei! 
und  fertiggestellt    (ca  350-400  Druclcseiten) 

2)  Weiter  arbeite  ich  an  einem  Iriirzeren,  auf  etwa  150  -  170 

Druckseiten  berechneten  Romany   in  dem  ich  Erlebnisse  und 
Gedanicen  der  letzten  Monate,    seit  Wien  und  hier  in  In  Ascona, 
zu  formen  versuche.   Davon  sind  etwa  60-70  Seiten  fert iggeetelit 
Dieser  Roman  soll  auch  Motive  und  Themen  meines  halbfertigen 
in  Wien  am  12 »März  verlorengegangenen  Manuskriptes 
^Der  Fremdling"  aufnehmen. 

5)  Andererseits  habe  ich  begonnen,  meine  seit  einigen  Jahren 
abgebrochene  wissenschaftliche  Arbeit  wi ederaugzunehmen. 
Auch  sie  geht  von  Impulsen  aus,  die  ich  duroh  meine  zwiefache 
Emigration  empfing.  In  einer  vor  etwa  zwei  Monaten  begonnenen 
kultur-  und  gesellschaftsphilosophischen  Arbeit  glaube  ich 
neue  und^  wie  es  mir  scheint,  nicht  unfruchtbare  Gedanken 
gefu/iden  und  begründet  zu  haben,   durch  deren  ..usfülirung 
ich  an  meinem  bescheidenen  Teil  dazu  beitragen  möchte,  von 
selten  einer  denkbar  strengen  und  kritischen  Philosophie 
aus  eine  unakctdexaische  und  lebendige  Diskussion    Uber  die 
larennendsten  Nöte  unserer  läge  in  Gang  zu  bringen.  Ich  werde 
mir,  wenn  dieses  Manuskript  weit  genug  gediehen  ist^  erlauben, 
es  der  ••American  Guild"  vorzulegen  und  lua  ihre  Ideelle 
Unterstützung  meiner  wissenschaftlichen  Bemühungen  zu  bitten« 
(Ich  erinnere  bei  dieser  Gelegenheit  daran,   daß  ich  vof  1933 
urspriinglioh  vorhatte^  mich  spattr  an  einer  deutschen  Universitä 
als  Phi  1 0  öGphied'U<-.ent  ni;  habil  Ititiren  und  diesen  Plan 


nur  wegen  der  nat  ional  soziall  st  1  sehen  Poltlsierang  der 
deutschen  Hoohscholen  aufgab. 

Auf  Ihre  Frage;  DiS  "Tausendjährige  Reich"  haben,  übrigens 
in  der  ersten,  iinvoll stitndigen  i^aesuug,  geXesen:  Ihoaas  Mctan, 
Erich  V. Kahler,  Höllriegel, 

HeaJction:  Th.M»  freundlich  wohlwollend,  aber  sehr  zurückhaltend 

£.K,    lebhaft  zustinmendy  einfühlsam  detailliertes  Lob 
A»H,    beteuerte,  er  habe  seinem  Zeitungsartikel  nichts 
hinzuzufügen  oder  abzustreichen. 

Im  übrigen  ist  nichts  Sicheres  zu  berichten,   jedenfalls  im  Augen- 
blick nicht.   loh  hoffe,  bald  etwua  hinzufügen  zu  können,   da  ich 
ohnehin  dabei  war,   Schwung  in  die  Sache  zu  bringen  und  jetzt, 
nach  dem  gewaltigen  Auftrieb,  den  Ihr  Kabel  und  Ihr  Brief  mir 
gegeben  haben,  mit  freude  und  Eifer  daran  bin,  meine 
Sachen  in  Ordnung  zu  bringen. 
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29.  X.  38 

Liebe  Alice! 

4  4.  5®^*f  diesen  Brief  zu  Ende  schreiben. 

Horst, ist  krank  geworden. Ich  bin  schon  Äwei  ÄaoliAenicht  aus  den 

Kleidern  gekojmen.Alle«  ist  bei  ihm  durcheinander. Er  hat  schreck 
liehe  Magenkrämpfe  und  Erbrechen, außerdem  hat  er  einen  Bronchial 
katharr,und  auch  noch  Darmgeschichten. Der  Arzt  führt  alles  mit- 
einanderauf  Nervenschwäche  Eurück,hat  zunächst  einmal  eine  Woche 
Bettruhe  und  völlige  Entspannung  verordnet. Bs  ist  ja  auch  ganz  e 
klärlich,nach  all  dieser  monatelangen  Aufregung  und  Anspannung, 
nach  all  diesem  hin  und  her  und  den  Enttäuschungen  nun  diese  gro- 
Qe  i'reude. 

■ 

Bs  ist  nun  sehr  schlimm,  daß.  Horst  nicht  selber  schreiben  kann. 
Wir  haben  uns  furchtbar  gefreut, daß  sie  uns  auch  so  ausführlich 
über  Kuba  geschrieben  haben.  Die  Hauptsache'  ist  ja  zwar  das  Affi- 
davit. Aber  es  ist  für  uns  so  sehr  tröstlich,  zu  wis8en,duß  wir  dux 
diese  Kuba-Sache  auf  jeden  Fall  eine  schnelle  Abreisemöglichkeit 
haben.  Sowie  Horst  nur  irgend  kann,  wird  er  selbst  schreiben. 

Herzlichste  Grüße  für  Sie  und  Ihren  Mann 

Ihre  I 
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sehr  geehrte  Frau  Doktor  Alt, 


Ich  erlaube  mir»  Ihnen  die  Abschrift  meines  Briefes  an 
Herrri  ;)r*^'Ori-t  üaliey  zu  uebers<?ndei3,  der  fuer  sich  selbst 
spricht.     Ich  bin  von  Anfang  an  ueber  das  Schl-icsal»  das  er 
h;  tte^  und.  die  !:ilfe,  die  ni%ßerriiann,  x^rinz  Loevenstein  und  die 
Gruilci  ihui  gegeben  haben«  unterrichtet  und  Ich  brauche  nicht 
zu  wieder hole&t  dass  Ich  es  sehr  bedaure»  daae  fuer  den  Augen- 
blick eine  positivere  Antwort  nicht  moegllch  Ist*    Aber  nach 
den  Brfahrrangen  In  Buropa  scheint  es  mir  sicher,  dass  auch  ohne 
Inter^ntlonen  alle  Voraussetzungen  ge^eber  sind,  damit  Herr 
Ir.Hoi^Ht  Gralley  das  I^Traigratlon.  visura  erhaelt« 

Herr  Professor  Heimann  wird  .>ie  von   iein  Telefongespraech 
unterrichtet  haben,  dns    l  h  heute  mit  ihm  in  dieser  Frage 
fuehrte  u).(i  das  2u  aei   gleichen  SrKf'bnissen  fuehrte« 

Prinz  Loewenstein  hat  mich  gleichseitig  gebeten«  Ihren 
Brief  an  Ihn  Tom  29*  Oktober  mit  bestem  Dank  zu  bestaetlgen  und 
SU  beantworten« 


in  vorzueglicher  Hochaohiung 
bin  loh  Ihr  sehr  ergebener 


Assistent« 


^  Asoona»  (Tlcino) 

Caoa  Tontana,  Piazza. 

-  12.XII.58. 


Liebe  Alice! 

Gestern,  als  wir  Ihr  Elabel  erhalten  hatten 
und  miteinander  über  die  so  hoffnungsvoll  veränderte 
Lage  sprachen,   sagte  Marta:"  Bs  tüt  mir  so  leid,  daß 
wir  uns  dafür  nicht  einmal  bedanken  können.  Was  Alice 
für  uns  getan  hat,  dafür  kann  man  nicht  mehr  danken, 
das  ist  Jenseits  der  G-renze,  wo  Dank  und  Dcinke sworte  noch 
möglich  sind**.  Und  mir  schien,  sie  hat  recht. 

Am  Samstag,  vormittags,  wurde  ich  vom  Besitzer  eines 
Hotels  auf  der  Piazza  ans  Telefon  geholt.  Der  Generalkonsul 
in  Zürich  wünschte,  d^  ich  ihn  sofort  anriefe.  Ich  tat 
das  und  der  (Jeneralkonsul  forderte  mich  auf,  sofort  meine 
Personaläokumente  einzusenden  und  dreiiäig  Tranken,  er  wolle 
sogleich  nach  Danzig  telefonieren  wegen  Quotanummern. 
Ich  tat  am  Samstag  beides  und  erhielt  am  Sonntag  durch  Ihr 
Kabel  die  Erklärung  für  die  plötzliche  Eile.  Das  Affidavit 
hat  offenbar  bis  Samstag  auf  dem  Konsulat  einen^ guten 
Schlummer  gehabt.  ^ 

Sonntag  früh  erhielt  ich,  außerdem  per  Expreß  einen  Brief 
vom  Konsulat,  den  der  Grene ralkonsul  mir  feierlich  angekündigt 
hatte.  Leider  enttäuschte  er  mich  etwas,  da  in  ihm  nicht 
enthalten  ist,  ich  hätte  Aussicht  auf  das  Visum,  auch  nichts 
vom  Affidavit,  sondern  nur,  daiS  ich  einen  Antrag  für  ein 
Einwanderung s vi sum  gestellt  hätte. 

Heute  rief  ich  verabredungsgemäS  den  Generalkonsul  wieder 
persönlich  an.  Betr.  meiner  Reklamation  wegen  des  Briefes 
sagte  er  mir,  es  v/iderliefe  den  Bestimmungen,  mir  das  Visum 
zu  versprechen.  Er  hätte  getan,  was  er  kojjuite.  Er  hatte  schon 
mit  dem  Konsulat  in  Danzig  telefoniert  und  von  dort  die 
Auskunft  erhalten,  sämtliche  Nummern  der  diesjährigen  Quota 
seien  bereits  verteilt.   Die  kleine  Dc^nziger  Quota  wird  nicht 
in  Monatsquoten  zerlegt,  wie  er  mir  erklarte,   sondern  ab  Beginn 
des  Quota jahres  verteilt,   solange  der  Vorrat  reicjit.  Es  sei 
also  nichts  mehr  zu  machen.  Trotzdem  versprach  er  mir,  nochmals 
nach  Danzig  zu  schreiben,  ich  hatte  aber  den  Bindruck,  als 
sei  das  lediglich  ein  Mittel,  seineii  guten  Willen  zu  beweisen. 

Inzwischen  bin  ich  eigentlich  auch  nicht  mehr  recht  über- 
zeugt, daß  mir  eigentlich  •»Unrecht"  geschehen  ist.  Die  Leute 
scheinen  ein  gutes  Gewissen  zu  haben,  und  das  Verfahren  scheint 
üblich  und  gewohnt  zu  sein,  die  Leute  warten  zu  lassen,  was  sie 
nur  warten  können.   Ich  habe  es  daher  auch  vermieden,  irgendwie 
auf  Rechten  zu  bestehen,  die  ich  als  bittstellender  Ausländer 
ja  de  facto  und  de  jure  nicht  habe,  habe  auch  in  meinem  Briefe 
nach  Zürich  den  Fall  ganz  sachlich  und  ohne  den  leisesten 
Vorwurf  an  die  Adresse  des  Danziger  Konsulats  dargestellt. 

Meine  erste  gefühlsmäßige  Reaktion  nach  diesem  zweiten 
Gespräch  riet  mj,r,  Ihnen  zu  kabeln,  aber  ich  habe  es  dann  doch 
gelassen,  weil  ja  noch  alles  in  der  Schwebe  ist  und  noch  immer 


ein  Prozent  Wahrscheinlichkeit  besteht,  daß  Danzig  auf 
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der  zwelton  brieflichen  Anfrage  In  Danzlg  doch  noch  eine  Quota- 
nummer  auftreiben  kann.  Das  muß  man  abwarten.  Die  Antwort 

ist  mir  Vom'  Generalkonsul  Zürich  für  etwa  über  acht  Tage  ver- 
sprochen worden,  falls  günstig  telefonisch,  sonst  brieflich. 
Da  muß  man  eben  abwarten. 

Und  die  Ausweisun^.ssache :  Obwohl  morgen  nacht  ich  eigentlich 
die  Schvveiz  verlassen  haben  muß,  wurde  mir  auf  der  G-endarme ria 
Cantonale  in  Ascona  gesagt,   ich  brauchte  vor  diesem  Term|iin 
keine  Angst  haoen,  ich  könnte  jedenfalls  in  Ruhe  den  Bescheid 
aus  Bern  abwarten*  Ich  habe  nun  folgendes  beschlossen:  Im  f'alle 
dlnes  ablehnenden  Bejioheldes  -  vor  Erteilung  des  Bescheides 
möchte  Ich  nichts  Neues»  Ergänzendes  unternehmei:^-  rufe  loh 
verabredTingsgemaß  sofort  den  Amerilcan.  Gen. Kons,  Zürich  und 
zweckiü.iiigerweise  auch  den  Amerikaiii  sehen  Gesandten  in  Bern 
an,  unter  Berufung  auf  den  mir  von  Ihnen  im  Kabel  gencointen 
Herrn  Russell,  den  Freund  der  Sissmans,  und  bitte  um  sofortige 
Intervention.  Wahrscheinlich  aber  wird  mar  eine  Prist  von 
einigen  Wochen  gegeben  werden,  d*h.  Ich  weiß  es  nicht  genau 
und  bln^ natürlich  auf  mancherlei  Aufregende^  gefaßt.  Denn  nach 
meinem  heutigen  Gre sprach  mit  dem  Konsul  übernimmt  das  Konsulat 
ja  keinerlei  Verantwortung  für  die  Erteilung  des  Visums,  wie 
sich  der  Konsul  das  denkt,  weiß  ich  nicht,  und  wenn  der  Gesandte 
nicht,  worauf  aber  doch  vielleicht  zu  hoffen  ist,  mehr  Einsicht 
hat,  kann  ich  mir  nicht  vorstellen,  wie  die  Schweizer  dazu 
kommen  sollen,  mir  noch  etwa  ein  dreiviertel  Jahr  Aufenthalts- 
genehmigung zu  erteilen,  wenn  die  Amerikaner  mir  nur  vielleicht 
das  Yisum  erteilen  wollen.  Aber  es  scheint  da  so  allerhand 
komische  Bestimmungen  zu  geben,  an  die  diese  Leute  sich  sklavisch 
halten  zu  müssen  meinen.  Meine  diesmaligen  Erfahrungen  mit 
amerikanischen  Behörden  sind  also  zunächst:  Korrekt  und  ledern 
wie  die  preußischen,   schlampig  wie  die  österreichischen,  also 
schlimmer  als  diese  beiden,  da  die  preußischen  wenigstens 
pünktlich  und  schnell,  die  österreichischen  aber  wenigstens 
gelegentlich  und  zumindoiit  auf  Frotektionswege  menschlich 
und  leger»  sind  oder. waren. 

Also  Pazit: 

1)  Zur  augenblicklichen  Lage:  Ich  hoffe,  daß' die  Amerikaner  aich 
notfalls  nicht  im  Stiche  lassen.  Eventuell,  wenn  alle  Stricke 
reißen,  würde  loh  sehen,  daß  wir  uns  Geld  pumpen  und  alle 
drei  (weil  man  sich  unter  solchen  Umständen  besser  nicht 
trennt)  nach  Bern  zur  amerikanischen  Gesandtschaft  fahren. 
Bs  ist  schade,  daß  ich  nicht  weiß,  wer  Herr  Russell  ist  und 
wie  er  zum  Ge sandten ' steht.   Ich  müßte  dann  also  darauf  vertrauen, 
daß  das  Interesse  des  Gesandten  auch  eine  äußerste  Belastungs- 
probe aushielte.  Aber  das  wäre  für  den  schlimmsten  Fall,  und 
falls  telefonisch  nicht  das  Gewünschte  auszurichten  wäre. 

Wenn  mir  eine  anständige  Prist  von  den  Schweizern  gewährt  wird, 
dürfte  jedenfalls  mit  Unterstützung  der  Amerikaner  noch  etwas 
herauszuschlagen  sein. 

2)  Zum  Gesamtproblem:  Aufenthaltsverlängerung  bis  Erteilung  des 
Visums  scheint  mir  etwas  phantastisch.  Dreiviertel  Jahr  für 
mittellosen  Ausländer'if  so  optimistisch  bin  ich  nicht. 


'fi^'iJi^^  Abgesehen^davonT  gesetzt  "den  "ftilirdre  Qenehmlgung"wirde  »iS*r 
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nach  meiner  ziemlich  genauen  Kenntnis  der  Iiage  in  Danzig 


2) 

4^1  A^itt** 


«I 


iiabe  iah  in  dbsehbarer  Zeit  mit  der  jiinre  der  "Aus  bürge  rung" 
zu  rechnen.  Sie  sind  dort  sehr  fleißig  dabei^^mit  dem  Ausbürgern 
und  ich  venmite,  auch  ich  werde  bald  dran  sein»  schon  aus  dem 
Grunde,  weil  offiziell  meln^  Prozeß  gegen  meinen  Vater  immer 
noch  läuft,  bisher  nur  von  der  Gegenseite  durch  Parteieinfluß 
versclileppt  wurde.  Da  mein  Vater  nuii  ein  großes  Interesse 
an  endgültiger  Liquidierung  dieses  ihm  immerhin  blamablen 
Prozesses,  der  aus  juristischen  Gininden  nicht  zu  seinen  Gunsten 
entschieden  werden  konnte,  hat,  wird  sein  Rechtsanwalt 
vermutlich  meine  Ausbürgerung,  die  ja  auch  aus  anderen  Gründen 
bald  fällig  wäre,  beschleuiUlgen. 

Nun,  das  ist  noch  nicht  das  Schlimmste'^  Aber  ich  glaube  bestimmt, 
daß  die  verbreitet ste  Version  über  die  Pläne  des  Dritten 
Reiches,  nach  der  binnen  kurzem  Memel  und  zugleich  Danzig 
drankommen,  Recht  hat.  Die  letzten  Vorgänge  in  Memel  und 
Danzig  zeigen  alle  Merkmale  des  Endspurts.   Das  würde  also 
bedeuten,  daß  über  die  drohende  Ausbürgerung  hinaus,  die  mir 
ja  trotz  allem  nicht  meinen  immerhin  bis  Mitte  Februar  1940 
gültigen  Paß  rauben  könnte,  ein  Anschluß  Danzigs,  der 
doch  wohl  schon' im  Frühling  stattfinden  dürfte,  meinen  Paß 
wertlos  machen  und  dadurch  meine  läge  ganz  fürchterlich  von 
neuem  erschweren  würde.  (Sie  besinnen  sich  wohl  auf  die  rapide 
Entwertung  der  österr. Pässe ,  mit  den  Danziger  Pässen  dürfte  es 
noch  schneller  gehen.  ) 

Außerdem  würden  wir  natürlrcch  mindestens  zwei  große  europäische 
JCrisen  (  Mittelmeer  und  Ukraine)  hier  überstehen  miLssen,  falle 
es  nicht  diesmal  wirklich  zum  Kriege  kommt.  Wenn  irgendein 
anderer  Ausweg  bestünde,  würde  ich  ihn  gern  wählen,  und  wäre  er 
noch  so  schwierig.  Solche  Tage  wie  die  letzten  des  September 
als  ohneiixn  gefährdeter  Emigrant  ausgerechnet  in  der  Schweiz 
zu  überstehen,  war  schon  furchtbar  genug.  Mit  diesen  überall 
angestellten  Emigrantenüberlegungen: "Was  dann  tun?  Werden  die 
Deutschen  die  Schweiz  überfallen?  Kommen  wir  indiesem  Falle 
noch  bis  Genf,  zu  den  Franzosen,  daß  wir  wenigstens  in  dem  Teil 
der  Schweiz  sind,  wo  die  Franzosen  einmcü? schieren?  Kann  die 
Schweiz  neutral  bleiben?  Wird  die  Schweiz  dann,  wie  so  oft 
von  bestinformierter  Seite  gesagt,  alle  Emigranten  ausweisen? 
Oder  nur  einen  Teil?  Was  haben  wir  im  Krieg  zu  erwarten,  wenn 
es  so  im  Frieden  aussieht?"Und  so  weiter  und  so  weiter. 

Also:  Ich  werde  hier  jetzt  zunächst  versuchen,  aus  der  amerika- 
nischen Protektion  herauszuholen,  was  nur  möglich  ist. 
Ich  will,  obwohl  ich  an  sich  wenig  Zuversicht  dazu  haben, 
sehen,  ob  ich  im  Kotfalle  nicht  ein  Besuchsvisum  erhalte. 

Allerdings  wäre  auch  das  nicht  korrekt  und  den  Be  stiiruüungen 
nach  unmöglich.  Aber  wenn  der  Konsul  sich  auf  die  Bestimmungen 
beruft,  werde  ich  auch  an  den  Gesandten  schreiben  mmnk  Vielleiclit 
hat  der  die  Möglichkeit,  diese  verdammten  Bestimmungen  ein 
bischen  lockerer  zu  handhaben  und  überninunt  Verantwortungen,  die 
der  Konsul  nicht  übernehmen  mag.  (Vom  Standpunkt  des  gesunden 
Mensohenver Standes,  ^en  man  aiif Behörden  aller<llngs  und  Gesetze 
nicht  anwenden  darf,  ist  es  doch  eigentlich  idiotisch,  daß  die 
Vereinigten  Staaten  mich  und  meine  Familie  das  ganze  Leben 
lang  aufnehmen  wollen,  aber  erst  nach  einem  halben  Jahr  und 
diesen  Termin  peinlich  einhalten,  ob  ich.  bis  dahin  nun  verkomme 
und  verrecke  oder  nicht.) 

Sowie  vachtiges  oder  Sntsoheldendes  geschieht,  kable  ich  sofort. 
Wenn  Sie  diesen  Brief ' erhalten,  ohne  daß  ich  gekabelt  habe, 
gibt  es  nichts  Neues 


Vermutll oh  wird  sich  mit  der  Aufenthaltssache  nichts  Dramatisciies 
ereignen,  u^d  im  übrigen  wxß  ich  die  endgültig«  Antwort  aus 
Danzife  abwartend  ( Schade »  daß  das  State  Deparxment  sioh  nicht 
auch  an  das  Danziger  Konsulat  gewandt  hat.  Denn  im  Letzten 
bin  ich  von  diesem  abhängig,  dieses  ist  aiich  viel  schlampiger, 
unvorstellbar  schlampig  ,(seit  sechs  bis  sieben  Wochen  warte  ich 
vergeblich  auf  Antwort)  Dies  soll  übrigens  keine  Bitte  sein. 
Eigentlich  schäme  ich  mich  ohn«hinj  daß  für  uns  so  vi(?l  et^t.^n 
worden  ist,  so  sehr  viel,  während  viele  andere  auch  nicht  im 
Entferntesten  die  Hilfe  haben,  die  wir  von  Ihnen  erhalten, 
vielmehr  ganz  hilf lois  und  schutzlos^  sindr;.  Hätten,  Sie  nicht 
diese  Intervention  vrreicht,  ich  bin  Uberzeugt,  das  Affidavit 
hätte  einen  veritablen  Winterschlaf  gehalten^  xind  von  Dokumenten 
und  Quotanummern  wäre  noch  bis  zum  Frühling  .keine  Rede  gewesen. 

Ich  habe  noch  für  die  Überweisung  von  3  engl. Pfund  zu  dsuiken. 
Auf  die  Weise  hatte  ich  wenigstens  Greld  in  äer  Hand,  die 
Gebühren  u. sonstigen  Spesen  zu  zahlen  (30. -Franken  für  das 
Gesj^räch  des  Konsuls  mit  tteinzigy  lo.~  flir  fotokopien»  8.-  für  die 
beiden  Telefongespräche)  Bs  kostet  alles  ein  irrsinniges  Geld, 
und  wenn  ioh  noch  gar  an  all  das  künftige  denke,  30  Dollars 
für  das  Vißuia,  Honorar  fUi'  die  ärztlichen  Atteste,  Fahi'geld 
nach  Zürich  für  alle  drei  (der  Kleine  kostet  ;3etzt  nach  seinem 
4. Geburtstage  auch  schon)  Gebühren  für  eine  polnische 
Legalisation  etc?.  Vielleicht  kann  ich  bei  irgendwelchen 
Organisationen  doch  irgendwelche  Beiträge  für  diese  Zwecke 
erhalten. ' 

Von  der  German  Selfhelp  erhielt  ich  vor  einigen  Tage a  übrigens 
ein  Kabel,  des  Inhalts:   "Brief  an  Alt  erhalten,  schreibet 
nochmals  Dreiding,  aufkläret  Mißverständnis,  womöglich  mündlich 
in  Zürich,  Alt  sehiokt  Oeld!«  Da  es  keine  Mißverständnisse 
aufzuklären  gab,  die  Selfhelpleute  in  Zürich  erklärt  hatten, 
nicht  helfen  zu  können  und  sich  jede  weitere  Korrespondenz 
verbeten  hatten,  war  für  mich  dieses  Kabel  gegenstandslos. 
Ich  habe  nicht  an  die  German  Selfhelp  geschrieben,  weil  ich 
unnötige  Korrespondenz  und  unnötige  neue  Mißverständnisse 
fürchte,  wollte  Ihnen  nur,  damit  Sie  informiert  sind,  Mitteilung 
machen.  Schreiben  Sie  mir  bitte,  ob  Sie  es  für  angebracht  halten, 
daß  ioh  Trau  Dr.Stolper  (oder  wem  sonst?)  einige  Zeilen 
darübe;?  schreibe.  Ich  soheu«  mich  davor,  da  auch  in  der  sachlichste 
Schilderung  ein  Vorwurf  gegen  die  Züricher  Leute  erblickt  werden 
könnte.   Ich  dachte,  zur  Aufklärung  meine  ganze  Korrespondenz 
mit  Dreiding  u,  Frau  Lehmann  einzusenden,  aber  das  sähe  erst 
recht  anklägerisch  aus,  und  ich  kenne  Frau  Dr.Stolper  zu  wenig 
um  zu  wissen,  in  welchem  Grade  sie  Wohlfahrtstante  ist  (In  Wien, 
wo  loh  sie  bei  ihren  Verwandten  ein  paar  Minuten  lang  sprach, 
war  sie  einerseits  ganz  nett,  andererseits  fing  sie  mich  in  der 
ersten  Minute  gleich  zu  erziehen  an,  hielt  mir  Vorträge,  worin 
ich  mich  unbedingt  ändern  müsse,  und  so  ginge  das  mit  mir  nicht 
weiter,   ich  wäre  zu  schlapp  und  ich  müßte  dies  und  ich  müßte  das, 
sodaß  ich  trotz  der  100.-  S,  die  ich  damals  erhielt,  entsetzlich 
deprimiert  und  bitter  nach  Hause  zog).  Ich  möchte  nach  dieser 
Erfahrung  nicht  zu  viel  mit  ihr  zu  tun  haben,  mich  einher seit s 
nicht  erziehen  lassen  und  andererseits  keinen  Eraoh  mit  ihr 
bekommen.  Vielleicht  wissen  Sie  einen  Rat. 

Ssien  Sie  mir  bitte  nicht  böse,  daß  meine  Briefe  immer  eine  so 
enorme  Länge  bekommen.  Wieviel  Zelt  muß  Sis  allein  die  Lektüre 
dieser  Dichtungen  kosten' 


v>-  **^.*"T^  ri,    ^v^vA  "ir^c^i 
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Alle«  lM«ni  Alt 

222  RlY«r8i'ie  Drive 
K«w  York  City 


JMewibmr  20|  1938 


Hon.L«ia]ia  Bt  Morris 

U«S* Consul  Goner al 


Sir< 

^      ?  ^  iWtJraltting  herewith  affidavits  of  su-port  signed  by  ny 
lmrt)and  ajid  me  in  behalf  of  !tr.  and  lire.  Richard  Modem.  'Tr.  Modern  is 
the  only  brother  of  m-  1-^te  father.  He  waa  my  guardian  aftsr  ny  fathsr's 
untimely  death,  and  has  replaced  my  father  in  every  way  over  sinos. 
1  OT?  more  thaji  anxious  to  rendsr  hlra  and  his  wife  svs^  asslstanes 
wlohln  my  power  and  I  want  to  assursvysu  that  they  wUl  be  iisll  taken 
care  of  when  they  come  h«rs«  I  consider  it  a  privilege  to  be  in  a 

-22.0 S  5!  ^^jlP^VJ  ^       Plec^e  to  provide  for  them,  if 

vn^iy  Should  rsquirs  it,  will  be  scrupulously  kept,  I  can  vouch  for  them 
as  psrsöns  of  good  character,  education  and  intelligeacs» 

in  order  to  prove  the  statements  mads  in  the  affidavits  eoi»» 
coming  my  and  my  husband's  financial  rssouressi  I  saelosst 

-K«ur4«-.  -^"^L-J^iSr  ^  J^*  ^"S^i^Ui*  Appllsd  Econometrics,  Inc,, 
showing  ny  husband's  salary  of  iS  36.  wseidvi  ' 


^  jj^^  '  ijj-ö«  «<etra  v^neney,  snowing  my  w 

r^)  Letter  of  Tlessrs.  Coutts  Ä  Co.,  '^rtjikers, 
a  ye  rl  income  of  £  100.  (approximately  10  woekly) 
of  £  S|600| 


ekly  salary 


.v-^j  of  ths  BBlgraats  Industrial  Savings  3fnk,  TTew  York. 

shwoing  an  aooount  of  %  49O2O1  '  • 


J^^  Letter  of  the  Chemical  Bank  <f<  Xruet  Co^.New  Yort^t  showinff 
eui  account  01  ^5  •»  «»t  *m» 


I  triiet  :'ou  will  find  a^y  means  adsquate  to  snabl*  as  t»  pro- 
or  ^y  relatives  for  as  long  a  tins  as  nay  bs  nsesssary,  and  I 
soaJLi.  bs  <lssply  gratsf^  for  any  eourtssy  you  may  extend  to  them. 

Very  truly  yourSf 


(Alios  Bledsni  Alt) 


8 


\ 


Inited  btutftft  ox"  America 


in  th«  %iied  rtrtöß  f&*-  tin-  :^:i3t  2  :/o<y,  !:i:Vinjj3e« 
►  peroir-nent  residence  at  the  port  of  "ov/  ^  ork  ex 


'I'h£it  I  m       yearfc^  of  f^o  rm^-.  'n\s  bor«  c"*  '^Icnnr.^,  ^'CiT-.i^j.' 
That  I  have  r©ftlded 

ler^lly  «^'^itted  for  peroirinent  residence  at  tt>e  P^-  .       ^  ^ 

Ariiltrnif  on  I*.' v  31,  13?a;  holä5n(r  AmeriCfB  ^onimlor  visfc.  I^o»49S  i6öu«4  RT 
the  /yne  Ic-n  •:o;ieia  f^t  Vlenr-  or.  Mrroli  ^-j  .        ^.^^  cs*.*-^ 

Thf  t  J  h'^.ve  'declared  iqv  iiT%«iitiori  to  become     •itilm  «Jf  tJie  ütoitia  Btat«« 

e^id  aol.^  Declarrtior  of  ?.ntenticn  Certificate  ro-ro:40  Issuoc.  at  ^Itt 

.  ?: .  V . ..  or  C'Ct.ll  'l^^-  .         ,  ^   

IJytLt  it  ir  71*  intention  ^n"  der.ire  to  have  the  rollo-^nj  rfclrtlvoe  :?t  pre- 
fiwit  residing  at  Vienna  VJ!^!,  "C3ei''eta€:::teret  r  i  c-c  ?C  C002  c.ad  rem^lii  with 
m«  in  the  Äited  Gtat««  until  they  beooeie  6elf-«iui^i  ortin^. 


HiKne  of  j.icn 


/p-fe    Sex  ^eJationehip 


^l£i.«e     Bj  te  of  Blrtli 


GO 
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üi  Ic 


!T.c 


unele 

\  ^"»f-. 


Jiay  ri  lB7"  i  Vienna 
'em,     Tip  ^vii'fc       -try  j^iC^^^^^t2(C«echo» 

ri-ecial  ReotfiTice;  I  herel?y  pro^dse    n"  imcor^Mt' lt-^^I  :y  ^uiro^itee 
that  T  viil  receive  t.'^  t  '-c^  crro  of  ':-iT^(<ruJ  'r^.^icbja •?    cx^fin,  an^  •.►■ill 
^.t  no  tfm  fsXlm  tfoteP^^^p^lic  ch?»rg:«»     '^si  f^y  r>rei.'..i4^c  to  .^fO'^^^^g^^ 
l»ont  for  th-«,  pnd  to  make  then  a  «offlcient  Tuoi^thly  s^  ]:^  ncc;  to  provlAe 
Tor  V  ei-.-  nii* insert  nee  ^or  /  f.  lonr  '  .  crlod  aß  m^y  b«  reqaSred»  -  öl»0  a» 
rwon.-.ibniti  f:-2  *      rncoic-l  n  >og^  ~:tO~  care  r->^le>>  they  -l£h.t  ra<0lll*< 
I  lu'V-  givp-n  orav  one  .'.fii  i  vjt  0:  i*\ir"Ort  t»rfvi--t<    d  thle.  • 
J  filed  T  or-  ^75*  of  the  Pei.  r-rt.njvi-t  of  I^chor  entitled  •Tecl;yr-^tioa 
regarding  lafct  entry  iiito  the  «iiite  St?it€>e"» 

Th^t  I  m  Ptefdll  •  •oplo^-ed  m  tutor}  th;>t  ai^  .-oelcly  ecj-nlr^rs^«  ^  26» 
Th  u  J  poesete  pr^c-i-ert^v  r'^-i^regrtir^fJ     ^(K)*.»  i^er  a  aettlement 

That  I  ).£".V6  no  dt:]>t'ib;'tnLr.  .  ^  .        ,  11 

TK-^t  ^  -  illlr^:  cn\  f  hle  to  .--eocr;  vt ,  ii!  Intain  m^-  supj  ort  :11  thoae 
herein  mcrt  on©'".  ^eivby  nxi -vvri  '■^  tc-  D:.ve  » «.i-mless^the  Chltod 

^atoa  or  any  rt?ki.e,  cit  v,  vlll^^'c  or  to nfhl^.  thcrofi  ^<s."  in^^t  iJiy  iaien« 
herein  «ent^o-ned  b'.  oorainfef  «.  -uMic  c"lv<"'rge.  .       ^         .      ^  r» 

That  thla  -ffidrrvit  Is  ««de  by  me  for  tht  In-or--!:         0^  t     .^erlcjn  -1 
in  Mmaation  with  tha  ap  licatJon  for  vU  -  s  filed  by  ,:fove-m^ntionw^ 
allaiiaj<  an5  for  the  infcrmation  of  the  lawigi-atlo»  .wthoritioa  ot  the  por^ 
of  ari'ivrl  in  the   yiit.-i-d  F-t  aos,  «nd  T  «Jo  aoleaaly  swear  tJ^c^t  tha  fMt#  . 
i  tAtei  herein  f.rt.'  Inie  to  the  best  of  ay  knov/ledga  and  halief« 


(Alice  '^lodanai  Alv) 


haraligr  daolnye  thett  the  ebove  ia  :  rue  v 
*  ai);>;>ort  aieaad  hgr  aa  on  Daoanfotr  20^  Id: 
lues  Ccnaulata  Claneral      Vi«ane.i  GmuaBf^ 


■  ,v  .   '..^..^v.:^ 


United  SteU«  of  iiwrica 

AFFmWIT  OP  SUPPOFcr 


Stfit©  of  Fev:  ^'ovk  x 
CouTity  of  rew  Yorfci**®* 

Ij.  Freoui  Leopold  Alt,  being  du3y  sworn,  depoee  end  6&y: 
Tiuat  I  fin  26  jretm  of  a^e  and  va*  l>om  et  VJenana.  Germs:  y 
That  «y  p#«mül ■  «AdiHioe  Is  2nr> , Riverside  Drive,  New  Yoi*,  r#Y, 

That  I  "have  reelö<?d  in  Hie  l^niitcl  St: tee  for  the  past  2  year,  he.virr^  )>e«n 
legal.ly  ?^,amltted  Tor  permanent  rericTence  rt  1  lie  poirt  of  V'ew  Yoi-k  ex 
SS  Aruit'vni--  on  I  Try  .?1 ,  .19.*=  3  j  hoiein^;  vnt  ric-^  Consular  viea  I'O.lSCie 
isnucc'  by  •'T'ßric'T.  Cons-'  l  r.t  ^•'"ienn*-.  on  "I- y  Prö^  1933 

Thfit  i  I'avc  declr.reö  my  intcrtion  to  becornt  a  citizen  of  the  I'nltecl  Cta%* 
end  hoM  Heclrration  of  Tntention  Certificate  Ko«50C4I  iesued  1^  Whito 
Plains, 2^. Y.  on  Oct,  11, 1938  ^ 
That  It  is  my  Intention  and  desire  to  heve  the  follond-ng  relatives  at 
present  residing  et  Vienna  VITLJosef aedterstrasse  SO    comt  ond  remsin 
wit/i  ne  in  the  United  Stateü  until  they  become  eelf  suppor-t  ing. 

Hame  of  Alien  Age    Sex     Helationehlp  Place  £  I/&t«  of  Sirth 

Hlchard  'üit  pjt  mele        ¥rj.fc;'9  itncie    July  ?1    3^72,  Vienna 

Smm,  UOmmii  nee  JVeiSy   49    fern,    his  wife  May  ^6,1889, Ingroirits(CS«» 

choslovekia) 

Special  Femarkß:  I  hereby  T)roriiip«  ^r>d  uncoiidit  ionrlly  gu^riMitee 
that  I  receive  tmC  trkr  c;  re  of  lh-,r'T\6  .Irt .  I  ichar"?    ocjerii,  in(3  will 

rt  ro  tin--   ttllo^.   then  to  becoT.f'.  r  pi2]^lic  chrrge,  I  iim  Ailly  prepp-rec?  to 
I^rovlae      hor.if  for  thein,  im'  to  m^ke  them  "  ruf fic lent  monthly  r:.ll0Y'f .nee 
to  pi '"A'lc^   for    ,>»cir      int. en- roe  for       Ion?'  &  periof^  '.  p  mcy  he  required* 
I  rlso  asi^ume  r-espon^dbillty  for  any  wodicia  or  hospital  ©are  whieh  tiMgr 
wight  recuire, 

I  have  given  orJ.y  one  affidavit  of  support  previous  to  this. 

That  I  rm  steer'lly  enploycr;  C3  st- tit  ticj  -  n;  that  my  weekly  e^mingc  i-ire 

That  I  por-pees  oronerty  a-^'gregrcting:  Bank  i?c counts  5,608» 
That  I  he  VC  no  •c'.cpenJx'nts 

That  I  am  viiiine-  an-^  able  to  receive,  maintain  and  support  all  those 
herein  »entioned,  par*.  '-^0  hereby  guarantee  to  save  hrrmlets  the  '.laited  SIM 
er  any  State,  city,  village  op  township  thereof  agrlnrt  i^xty  allen»  hernia 
■•ntioned  becoming  a  public  charge, 

Thrt  thlE  offld^vit  Is  made  hv  rne  for  the  in'/or^-tlon  of  tbe  /.Ter "can  Con- 
f!ui  In  c'ornic+  ior  •,  ith  tbc'  ? nniic^tlon  fo'"  vises  ftled.  by  the  •  bove— 
mentioner^.  rilir.nB  fji-^*  for  the/ infornrtior  of  th-    Tirnif-r-^tion  '".utbot'ities  at 
the  port  of  ar  riv  \1  in  the  TThited  Strtee,  "nd  I  do  solesinl^-  b^'e^r  that  tlM 
faota  state^i  herein  ara  true  to  the  best  -^f  ny  kaov^ledge  and  bellerf« 


(Franz  Le<^ld  Alt) 

I  hereby  declare  x-h-t  the  «bove  is  £•  tfne  duolicrte  of  tl» 
affidavit  of  cupnort  sir-ne'^  by  me  on  Decem^-er  r:0,  1933 1  and  filed  wl'th  the 
United  States  ConsuüLate  utoeral  at  Vienna^  Genaangr* 


.4 


Vienna 


Dear  liiri 


Alice    Odern  \lt  iixrl  ^  tjz  Lcoxold  /JLt,  are  ii»Tltlng  thi» 
letter  in  behalf  of  cftir  aunt.  ^re«  '  lie  beth  Anna  llrTm. 
applied  for  «n  lawl^r&tlon  vi«Ä  for  th«  inlt«d  Stat««» 

ar«  huaband        wife  anö  rrside  at  636  v%»t  ISStb  :tp««tt 
TTe    York,  ^\Y.  '!re.  -tr-rm  Ic  a  «luter  of  !Tr».  Alt«»  motlitr  «bo  t« 

v'jth  UP  per^'-nent.ly,    e  >~re  f»jli--  -ror.ri     to  -'^iike  .  hornt?  for  her 
In  ou?-*  >»nm<'  ^.('tI  t<->'c'rf-  f-^-'  "er  in  evor;-  poeelblt-  ''rs.  :!25im 

1h  tntir^Xy  piXonc-  in  '-^.-n-n"  .  1^€^■r  (%rti  no  --«»^bf  ri   of  ber  fB-^illy  left 
5.n  that  cltyf         since  >»*r  6  ster  -      j;.  '.It't-  -'other  -  livixig 
with  HI*        vill  ,  BO  'e  bop©!  re'^?  5n  v  l  h  uSf  it  appew*  nature! 
thRt  ^rs.  i^^im  sh<»aa  «lao  be  vrith  u»>    e  art  e^ioanff  her  elo»«»t 
r*»lj-t.lve8,  f  nrt  %#e  are  in  a  .  oBltion  to  t£^*e  care  of  bert  a»ö  «r« 
öeter^'.inei-'^  to  <to  eo» 


o.t  in  behalf  of  "^e*  '!s'nn  hae 
^r,  ''^v,'-rr?.       ''Kyf^r.  of  this  city. 


e  'lo./e  thot'  our  present  etatvncnt  r??  -y  help  to  streK<rtr»en  your  eoo» 

at  -fr».  :  lls...beth  >nn>  :-?onn  -'il'  -ot  iv-  trjy  -ry  becoae  & 


▼letlon  that 
public  öh«r.«fe  at  any 


ti«€  «fter  her  arrival  In  thi»  Ovuiitry# 


(FruTiz  Leopold  Alt) 


I 


CUNARD  WHITE  STAR  LIMITED 


AFFIDAVIT  OF  SUPPORT 


MEW  YORK 

(1)  1^  granz  Leopold  Alt 
«> 


( 


PREPAID  TICKET  NO. 


(S) 


That  1  an — SS  yaw  of  ao*  and  «vaa  born  at  _ 

TiMi  my  prmmtk  aMtMo  -  222,Iliverside  Drive 

eMyor  TTew  York  .  ^  ^  H,Y, 


Vienna,.  Germnji^v 


Strool, 


That  I  havo  raaldad  In  tho  UnHad  «alao  for  tbo 

Few  York 


.•Mo  Of 


i 


re«ld«nc«  at  th«  pert  (station)  cf  


.y«m  iMvliia  bMR  toprily  admltUd  itr 

.  M  a.  a.  (It  R.)  Aquitpnip 


AiMrioM  CmmI  «t 


day 

yieim 


Vlaa  No  laOl^ 


Jatuad  by 


on 


0^ 


r 


TTtat  I  aai  a  oitiaNi  o<  tho  UiOtad  ttatao  lipWhn  eai  Whata  of  WtttraHaatlon  Nou 

 Court  at 


month  day  yoar 

That  I  hava  doolarad  my  Intontlon  to  booomo  a  olttaan  of  tha  United  Statee  and  held  Doolaration  of  IntantJen  Cortlll- 

No  50041  ,  ,^;Jhite  Plalns.N,Y.      Oct.  11  1938 


(7) 


Meiilfi  d^y 

That  It  la  my  Intention  and  deeire  to  have  the  fdllowing  relatlve(e)  oOcJaiidW  at  proeent  reelding  at 

Vienna  VIII> Josef staedterstrasse  30  


year 


oomo  and  reoMln  with  me  In  the  Uailed  Matae  mHI  |hay  heeome  eeir  enpportbif. 
(•)  Thal  It  la  my  hitentlon  and  deeire  to  have  the  Mlowing  rilatlvo(e)  or  frtend(a)  now  reridlng  at 


oome  to  the  United  SUtea  for  a  temporary  vielt  not  to  exceed  monthe  and  that  I  am  able  and  willlna  te 

fumtah  a  bond  of  $600  to  the  United  SUtee  Immlffratlon  Authorltlea  to  Inaure  (hie)  (her)  (their)  departure  at 
the  expiration  of  euoh  period  ehould  bond  be  required. 


Nunc  of  AUen 

Age 

Sex 

Rdotloathip 

Place  and  Date  of  Birth 

Richard  MODERN 

65 

male 

ny  wife ' s  un 

cle    JulY  21, IZ?::,  Vienna, 

EmiTia  rIODSRN  nee  Brad^ 

49 

^iis  ';;ife 

I-^.y  ^£5,1889,  In^rrov.dtzCCzec 

S 

slöVaKia; 

-  'I 

* 

SPECIAL  RBMAMca    I  hereby  prom  ' 


;:-nconrlitionally  pxisrentee  that  I 


^ 


c-re  Q-f  r-Y-.m:-:  lIrs.Richr.rd  I.Iodern,  and  v/ill  at 


no  time  alio--  them  to  becone  r  public  ch.:..rx?e.  I  am  füllv  prepared  to 
provide  a  home  for  thsm^  nnd  to  make  thom  a  sufficient  monthly  allov/- 


c 


nee  to  provide  for  theii;  m^ilntenarice  for  as  long  a  period  as  may  be 

re-uired.  I  rlgo  nr-iBiime  reaPQnaihllit.y  for  any  mediGfll  qt>  hoapity^l  care 
Y/hich  they  mi.<^ht  require.  


I  have  given 


this. 


affidavit  of  support  areviouc  to 


(•) 


I  am  tteadlly  employed  as 


.;  that  wiyyqiKriBaqirweldy  aarnlnia  aro 

Bank  Acco 


-V 


That  i 


property  aMragatimg   Heal  btata  H 


Mortgagee  on 
^  Real  Eetate  f. 


(12) 
(18) 


Cash  value  InsurancOf  morlgageSf  stocks  and  bondSt  etc 
That  my  dependents  consist  of  nonfi 


That  I  hereby  agree  and  guarantee  to  send  to  school  those  herein  named  who  have  not  yet  reached  the  age  of 
sixteen,  and  that  they  ahali  be  kept  at  echool  until  they  have  reached  such  agsi  and  that  no  allena  herein  named 
aiiall  he  piaoed  at  woric  unenltable  te  tiielr  srearau 

That  I  am  willing  and  able  to  reeelve«  maintain  and  support  all  theae  herein  mentioned*  and  do  hereby  oaaranlee 
to  eave  harmlees  the  United  States  or  a^f  Mate»  vlllafe  or  townelkip  thereof  agalnat  any  allene  herein  men- 
tioned becoming  a  public  charge. 

That  this  affidavit  la  made  by  ihe  for  the  Information  of  the  Anwrlcan  Consul  In  oonnectlon  with  the  application 
for  vieae  IHod  by  the  above  mentioned  allena  and  for  the  information  of  the  Immigration  Authorltlee  at  the  port 
of  arrival  In  the  United  tlatoib  »4  1  de  aeleaMrty  awear  theft  the  taete  «tated  herein  mr%  true  to  ttie  beet  of  n^ 
knowiedge  and  beli^. 


(Signature  of  wpenent) 


Subecrlbed  and  ewom  to  before  nte.  a 
Notary  Publlo  In  and  for  aald  County 


on  thle 
off  


■day 


A. 


(Notary  PuUlo) 


My  oomndeelon  ea^irea. 


NOTE:  Answer  either  Queetione  6  or  i»  7  or  S 

C  319  T,  a  97157 


the  taeta  apply: 

«DE  PCm  IMPOmiATION 


MaiakU.a 


CUNAiU)  WHnC  STAR  UMTIED 


AFFIDAVITS  OF  SUPPORT 

In  thk  docQinent  the  relative  must  show  his  income,  what  his  obligations  are,  how 
many  persons  he  has  to  support^  his  net  cash  assets,  such  as  bade  balance,  cash 
value  of  stocks,  bonds  or  insurance  polides»  value  of  real  estate,  mortgages,  etc 
SoiM  Ooomili  require  special  affldavitii  in  wUdi  the  aflborta  set  down  ineome  or  re- 
sources, expenses  and  other  oUigations,  the  net  remainder  or  savings  and  what 
amount  of  these  savings  the  affiant  is  willing  to  contribute  for  the  support  of  the 
immigrant,  for  how  long  a  period  the  afiiant  is  willing  to  make  this  contribution  and 
the  reason  why  he  is  willing  to  assume  this  resiK>nsibility. 

AFFIDAVITS  FROM  FRIENDS 

Often  affidants  from  friends  of  prospective  passengers  are  given  careful  considera- 
tioB  bf  ^  Consol  provided  the  affiants  indicate  tile  reason  why  they  sre  wUling  to 
guarantee  afpett»  amady,  friends  fimn  ddl&ood»  or  ^  Mnd  of  wtts  fton  ^Id- 
Mod.  etc 


DOCUMENTS  REQUIRED  IN  CONNECTION  WITH 

AFFIDAVIT  OF  SUPPORT 

PROOF  OF  INCOME 

If  employedt  a  notarized  letter  from  employer,  on  boslBess  statiimsry  is  regidred. 
This  letter  must  show  length  of  employment,  wlisthw^  ovlofnmt  is  of  pfmniwnt 
nature,  also  amount  of  weekly  wages  received. 

If  the  affiant  is  in  business,  in  that  event,  a  Dun  &  Bradstreet  individual  report  Form 
No.  98  is  required  showing  incraie  for  the  past  year.  Income  can  also  be  certified  by 
a  pvdbiic  accamtaiit  lAc  must  prepare  a  statement  showing  assets,  liaUltties,  and 
income  for  the  year  preceding  the  date  appearii«  on  the  affidavit  of  snppnrt 

Copies  or  photostat  eoj^  of  Inoome  tax  returas,  for  the  past  two  yean  dMwfait 

amount  of  income  tax  paid  for  each  fiscal  year,  preceding  date  appearing  on  the 
Affidavit  of  Support,  and  photostatic  copies  of  both  sides  of  the  checks  or  tax  receipts 
iQsed  in  payment  of  the  tax. 

PROC^  OF  BANK  ACCOUNT 

A  notarfaed  bank  letter  is  required  riiowing  deposits  and  vrithdrawals  for  the  past 
twelve  months.  If  the  afSant  has  any  difknlty  in  securing  such  a  letter  photostat 
copies  of  the  bank  book  is  satisfactory.  The  American  Consul  in  Czechoslovakia  requires 
tnBMEjpte  e<  teak  aeeooBto  for  tte  part  two  fears. 

PROOF  REGARDING  R£AL  ESTATE,  MORTGAGES,  INSURANCE, 

,  SroCKSi^BONDS,  ElYX 

RRAL  ESTATE 

Current  tax  receipts  or  photostat  copies,  should  be  forwarded  as  proof  of  real  estate 
ownership;  mention  should  be  made  whether  or  not  i^  is  unencumbered.  If  mort- 
gaged, Ite  mmmt  eC  iMrtgaga  iftodd  te  staM. 

HOBT^AGBg 

FlMvtealBt  copies  of  morlsaces  diould  be  forwarded.  . 

INSURANCE 

Letten  from  insurance  companies  should  show  the  cash  surrender  value  of  insurance 


ROCKS  AMD  BONDS 
'  tüMtsr  fton  teoker  should  indicate  current  value  of  stocks  ami  bcmds. 

PROOF  OF  RELATIONSHIP 

Very  flftwi  Ameriean  Consuls  require  proof  showing  relationship  of  the  aflSant  to  tlie 
S^Se^taBS*******  ^  tteoogh  birth  and  marriage  certificates 

OTHER  MISCELLANEOUS  DOCUBIENT5 

When  affiants  making  out  affidavits  are  not  yet  American  citizens,  many  Consuls 
require  that  they  prepare  and  file  farm  S76  to  show  that  they  were  legaUy  admitted 
into  tiie  United  States.  This  form  was  originally  prepared  for  the  wife  or  miner 
children  of  an  alien  resident,  but  its  use  has  spread  to  other  relatives. 
Often  a  personal  letter  from  the  affiant,  addressed  to  the  American  Consul  is  helpful. 
In  this  letter  the  affiant  should  review  his  financial  status,  showing  his  income,  obli- 
gafaons,  or  eigenses,  Urn  iiet  mnmnt  xenaining,  and  what  sum  he  is  wUling  to  con- 
triteta  to  tiia  mafpfort  of  the  immterawt  and  wbj  he  hi  wiHii«  to  do  this. 

AMERICAN  CITIZENS  SENDING  FOR  WIFE, 
HUSBAND  JbUNOR  CHILDREN  AND  PARENTS 

Petition  form  633  must  be  prepared  in  duplicate  and  should  be  filed  willi  tiw  Cm- 
missioner  General  of  Immigration,  Washington,  D.  C,  wImb  Ameriean  «itjaeM  wldi 
to  send  for  wife,  husband,  minor  children  or  parwts. 


Wien, am      Jänner  15;^. 


Sehr  verehrte  gnädige  ^rau  l 


Seit  3  Tagen  ist  mein  Mann  n\m  fort  imcL  ich  "bin 
U'berglüclclich.Olme  Ihre  Hilfe  v/äre  ihm  oies  wahrscheinlich  2mun  ce- 
lun^'en  und  Danicesworte  sind,  viel  zu  v;enis       Ihnen  meine  .impfinäui'ii^en 
f^r  Ihre  Taten  auszusprechen.-  Verzeihen  Sie  \rerm  ich  ühersohv/enclich 
rerde,es  ist  sonst  nicht  meine  Art, aber  die  Freude  meinen  Mann  geborgen 
zu  ^vif^sen  UTd:  rwälti^t  mioht  Ss  waren  ^ ehre olili che  Zeiten  für  uns.V/ann 
i^t  an  mir  die  5.eihe|Wann  holen  sie  ni'.ch,v/aren  Gedanken  Yon  früh  "bis 
spät. 

Was  immer  jetzt  auch  fü-r  uns, seine  Muttar,das  Kind 
und  mich  kommen  mag,v/ir  werden  es  ertragen, denn  vilx  wissen,dass  jemand 

drauf^fien  ist  der  nur  daran  denkt  ein  ::erF^törtes  Leben  neu  aufzuhauen 

und  S'--ine  hieben  "baldi^'st  anfordsni  zu  können, 

loh  freue  mich  scjion, Ihnen  einmal  persönlich  danken 

i 

zu  können  'Jn.d  seien  Sie  "bitte  versicjieEt,dass  Ihre  iülfe  keinem  Un- 
würdige» zugefallen  ist« 

Unsere  Freundin  Kläre  schr-iht  ims,dass  Sie  gerne 
Fo'os  hä'.ten, "beiliegend  ist  ein  Bildchen  uns  res  illeinen, der  derzeit 
das    inzige  lachende  V/esen  im  Hause  ist.  Von  mir  ist  nur  ^^in  altes 
Bild  vorhanden  und  von  meinem  J^iann  "besitze  ich  leider  nur  oine  Auf- 
nähme, lasse  jedoch  son'ort  noch  einige  machen  und  f=?*nde  sie  Ihnen  ein 
andermal, 

ilochmals  vielen  Dank  und  alles  Schöne  fü-r  Sie 

im  neuen  Jahr 


von  Ihrer 


r 


V 


An  Bord  des  "Heinz  Horn"  den  14.1.1939 


Sehr  geehrte  gnädige  Frau  ! 


Ich  möchte  nicht  verabsäumen, Ihnen  herzlichst  für  die 
grossen  Bemühungen  zu  danken, die  Sie  -  ohne  mich  zu  kennen  -  auf  sich 
genommen  haben.    Besonders  freute  mich  Ihr  ausführliches  Telegramm, dessen 
Inhalt  mich  sehr  beruhigt  hat.    Es  tat  mir  sehr  leld,<iass  Sie  durch  die 
Dringlichkeit  meines  Ersuchens  gewiss  Unannehmlichkeiten  hatten, aber  eine 
Abreise  zu  einem  späteren  Termin  kam  nicht  in  Frage, da  sonst  alle  Plätze 
belegt  waren  und  ich  die  Schiffskarte  nur  durch  einen  Zufall  bekam. 

Leider  besteht  die  Möglichkeit, dass  ich  trotz  der 
rtaschheit  meines  Entschlusses  auch  betreffs  Trinidad  zu  spät  daran  bin, 
so  wie  es  auch  mit  Kuba  der  Fall  war.     In  Antwerpen, wo  wir  anlegten, erreichte 
mich  die  Nachricht, dass  nun  auch  Trinidad  für  Jüdische  Einwanderer  gesperrt 
ist.    Da  wir  nur  5  Emigranten  an  Bord  sind, hoffe  ich  wohl, dass  der  immigra- 
tion officer  diesmal  noch  ein  Auge  zudrückt, mit  Rficksicht  darauf  ,  dass  wir 
uns  vor  J^rlass  der  neuen  Bestimmungen  eingeschifft  haben.  Anderenfalls 
hoffe  ich, dass  Wege  gefunden  werden, um  uns  an  einem  anderen  Hafen  Mittel- 
amerikas an  Land  zu.  setzen.    Sine  andere  Wahl, als  die  Reise  fortzusetzen 
blieb  uns  nicht, da  uns  der  Aufenthalt  in  Belgien  verwehrt  wurde.  Wir  haben 
natürlich  alle  Hebel  in  Bewegung  gesetzt, um  zu  verhindern , dass  wir  wieder 
nach  Deutschland  zurückkommen;  auch  die  HIAS,New  York  wurde  mittels  rek. 
Brief  verständigt« 

Sind  Sie  bitte  nicht  ungehalten, wenn  ich  Ihnen  von 
diesen  Unannehmlichkeiten  berichte.    Der  Zweck  meines  Schreibens  ist  kein 
Euiderer,als  Ihnen  für  die  selbstlose  und  grosszügige  Hilfe  zu  danken, die 
Sie  mir  zuteil  werden  liessen.  Ich  bin  Jedenfalls  davon  überzeugt, dass 
die  Angelegenheit  gut  ausgehen  wird, so  dass  auch  Ihre  Bemühungen  nicht 
erfolglos  sein  werden. 

ich  hoffe, dass  ich  noch  in  diesem  Jahr  Gelegenheit  haben 
werde, Ihnen  persönlich  meinen  Dank  auszusprechen. 


Ihr  sehr  ergebener 


/ Y  ^  .-^  7^^.^  ^  A  .      j^3cona,  '27.1.39 
L'iebe  Alicel 

Wenn  nicht  alles  täusclit,  scheint  unsere  Sache  sich  allmählich 
zu  lichten.  Mt  Bouador  scheint  alles  recht  günstig  zu  gehen, 
und  wegen  kurzer  Aufenthaltsverlängerung  habe  ich  darauf  hinge- 
wiesen, daß  Scuador->YiBUi&-£rteilung  unmittelbar  bevorstehend 
und  sicher,  ^ 

El  Salvador  unmöglich  wegen  zu  großer  Paschistenfreundlichkeit. 
Palex  lours  hatte  keixie  Mittelamerikamöglichkeit.  Übrigens 
sind, diese  £eute  furchtbar  teuer. (  Touristenvisa  für  uns  drei 
für  Brasilien  z.B.  Vermittlungsspesen  über  2000.-  (in  Worten 
zweitausend)  Schweizer  Franken)  Das  Billigste,  was  sie  liefern» 
ist  Touristenvisum  Peru  fur  etwa  1000  Pranken  (auch  Schweizer! ) 

Das  Ecuador-Visum  bekomme  ich  auf _nornii^ lern  Vvege  durch  den 
Generalkonsul  in  Genf.  Erfprdert  wird  ein  Deposit  bei  der 
^    Schiffsagentur  von  200. -7       Außerdem  muß  man,  wie  überall  üblich, 

bei  der  Landung  einiges  ^Id  (200. -7  %  für  ^^M.^J'ij^^gi.^^^"^^®^ 
können*  Dieses  Visum  ist  an  sich  ein  Tourisrenvisams^Wlll 
man  länger  im  Lande  bleiben  bezw»  sich  dort  für  immer  niederlassen, 
80  kann  man  innerhalb  dieser  Zeit  einen  diesbezüglichen  Antrag 
,  stellen,  der  bei  Nachweis  der  vorhandenen  Geldmittel  nmii  genehmigt 
wirdy  falls  der  Betreffende  seinen  Lebensunterhalt  nicht  durch 
eine  Handelebetätigung  erwerben  will.  Kaufleute  sind  nicht  zu-« 
gelassen,  das  ist  aber  die  einzige  Sinschränkiuig.  Ich  nehme 
an,  daß  nachdem  wir  ein  Vierteljahr  in  Scuador  gewesen  sein 
werden,  etwa  Mitte  oder  Snde  Juni,  die  Visaerteilung  sehr  nahe 
bevorsteht.  £s  wird  dann  nicht  schwer  sein,  die  fehlende  Zeit 
hinzuzubekommen*  loh  könnte  mich  mit  dem  USA-Konsul  in  Quito 
beraten.  Außerdem  ist  selbst  für  endgültige  ±;inwanderung 
nur  der  Nachweis  über  400.-  %  pro  Person  enordert  (  für  uns 
also  800.-  %) 

Die  Aufenthaltsverlängerung  habe  ich  selbst  beantragt. 
Dr. Bloch  schien  sehr  uninteressiert  und  selbst  wenig  informiert. 
Der  Raty  den  er  mir  gabj^,  zeigte  wenig  Sachkenntnis.  Au^^erdem 
war  seine  Hauptfrage,  ob  ich  Vermögen  hätte  und  ihn  entsprechend 
bezahlen  könne.  Ich  hielt  es  also  meiner  Sache  am  dienlichsten. 


1 


wexm  ich  meine  Angelegenheit  selbst  vertrete  und  dae  Geld  spare 


loh  habe  solange  nicht  geschrieben,  weil  in  der  letzten  Wochen 
dreimal  Schweizerische  Post  nach  USA  abgegangen  ist,  zwischen 
letzten  Preltag  und  heute  aber  keine  Postmöglichkeit  war. 

Ich  vefmute  und  hoffe,  daß  nun  allejs  recht  schnell  gehn  wird. 
Geimpft  sind  wir  schon.  Ich  möchte  deshalb,  um  eventuell  ein 
Kabel  zu  sparen,  Sie  heute  schon  fragen,  ob  Sie  irgendwelche 
Adressen  in  Quito  haben  oder  vermitteln  können,  lis  sollen  dort 
ja  eine  ganze  Menge  Emigranten  sein,  es  wäre  uns  lieb,  in  diesem 
immerhin  sehr  fremden  Li^nde  jemanden  zu  haben,  der  einem  in 
deut.soh,er  Sprache  Informationen  und/^at  geben  l^ann.   (Seit  14  Tagen 
lerne  icn  schon  wie  ein  Wieder  Spanisch  und  k^nn  es  schon  so 
weit,  daß  ich  mioh  in  alltäglichen  Fällen  verständigen  kann) 

DaB  das  G-eld  (250.-  iS  )  gut  angekommen  ist,  kabelte  ich  bereits, 
Die  Röhe  der  Summe  hat  uns  fast  "derschlagen" .  DaB  wir  sehr  sparsam 

sind,  können 'Sie  sich  wohl  denk enr -Wir  freuen,  uns- audi  sehr*  daß 

gibt 

äa  doch  hoch  eine  lÄögltchkeilt,  diese  große  Summe  nicht  ^raffgierigen 
Rechtsanwälten  und  Reisebüros  in  den  Rachen  schmeißen  zu  müssen. 


Mit  vielen  herzlichen  Grüßen  von  uns  allen 

I 


r 
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Liebe  Alice!  I 
Auf  beiliege^deia  Blatte  finden  Sie  einen  Bericht  über  etwts, 
v/as  uns  seit  Wochen  furchtb-r  aufregt  und^ekiimiaert .  Ich  teile 
es  Ihneh  heute  mit,  weil  ich  es  für  sachlich  nötwendig  halte. 
Passen  Sie  es  bitte  nicht  als  "Beschwerde"  auf.  Wir  waren  ]etzt 
ganz  froh,  wenn  diese  Dinge  nicht  wären, und  bittei^  Sie,  es  in 
Zutoinft  wieder  so  zu  ordnen,  daß  wir. nur  mit  Ihnen  korrespondieren. 
Das  war  bis  jetzt  so  einfach  und  schön. 

Im  übrigen  geht  jetzt  alles  gut.  Wir  haben  endlicjj  Visum  und 
Sohiffskarte.  Am  25» III.  fahren  wir  aus  Belgien  ab,  mit  dem 
Dampfer  ♦♦Imperial"  der  Compania  Sud-Americana  de  Vapores,  Valparaifco 
Was  uns  ganz  besonders  daran  freut,  ist,  dai3  dies  Schiff  erstens 
über  Nev/  York  fährt  (  und  zwar  läuft  es  New  York  am  4.. April  an) 
und  zweitens  das  weitpus  billigste,  das  überhaupt  direkt  von 
Europa  nach  Ecuador  fährt,  soweit  ich  es  erkunden  konnte, 

•Aufenthaltsgenehmigung  bis  dahin  dürfte  jetzt  kaum  Schwierigkeit 
mehr  machen. 

■Eigentlich  wollte  ich  Ihnen  eine  Abrechnung  über  Spesengeld  etc. 
senden.  Leider  bin  ich  heute  gesundheitlich  noch  nicht  wieder 
ganz  auf  Deck  (wir  hfeben,  wie  anscheinend  die  meisten  /scofieser, 
eine  kleine  Grippe  hinter  uns)  und  bitte  Sie,  nicht  böfee^^enn  ich 
es  meinem  wirren  Kopf  zuliebe  noch  etwas  aufschiebe. 

Mit  bestem  Gruß  bis  zum  nächsten  Schiff sabgangstage ! 


Liebe  Alice'   Ich  hc^be  noch  eine  ganz  besondere  Bitte,  hoffentlich 

^Sfi^Jeln^wRSIS  ^i'^S^Q?!'  ]^^^^^^^^-^  vor.    vUf  jeden  P^.ll  mochte 
icn  gern  wissen,  was  Sie  duzu  meinen.  Es  handelt  sich  um 


Folgendes:  Ich  gluut)e ,  daß  ich  Ihnen  iÄ  'aVlen  einmal  erzählt 
chabe,  daß  ich  noch  Eltern  habe;  mit  denen  icla  aber  absolut  nichts 
mehr  zu  tun  hatte.  Vit^r  Jukre  haben  wir  uns  nicht  geschrieben 
und  meine  Eltern  wußten  ;.UGh  nicht,  v;as  mit  mir  los  ist  un# 
wo  ich  steckte.  '7ir  sind  1934  im  Bosen  c^useini^nderge gangen. 
Im  vorigen  Jahr  stellte  sich  nun  heraus,   zu  meiner  großen 
Besöhämung  und  Bestürzung,  daß 'meine  alten  Eltern  von  ihren 
Heimatbehörden  überall  in  Europa  nach  mir  haben  forsCien  und 
endlich  vom  '/iener  holländischen  Konsulat  meine  Adresie  erh-'rlten. 
Kir  hat  das  dies  furchtbar  leid  getan.   Seit  vorigem- is'rüb^ah* 
stehe  ich  rnit  ihnen '  wie  der  in  sehr  herzlicher  brieflicher  Ver- 
bindung., -Der  größte  ''unsch,  den  diese  alten  T.eute,(die  es  überaus 
schv/er^HlnT  denen  es  schwer  fällt,   sich  aus  ihren  alten  deutschen 
Verhältnissen  in  die  Rolle  des  Almosenempfängers  in    Holland  zu 
gewöhnen)  für  ihr  bedrücktes  Dasein  noch  haben,  ist,  mich 
noch  einmal  wiederzusehen  und  meinen  Mann  und  besonders  auch, 
den  kleinen  Anselm,  in  den  sie  nach  Fotograf ien 'sehr  verliebt 
sind,  zu  sehen. Beide  sind  schön  sehr  alt  und  meist  krank, 
lenn  jetzt  nicht  noch  ein  uieatrsehen  vor  unserer  Fahrt  aus 
Europa  möglich  ist,  dann  wohl  nie  mehr,  '/ürde  es  wohl  möglich  sein, 
daß  wir  (  wir  fahren  von  Antvv'erpen,  das  ja  dicht  an  der  hollandi- 
schen Grenze  liegt)  elnin  Abstecher  zu  meinen  Eltern  raachen 
dürften?  ;Venn  Ihnen  diese  Reise  nicht  überflüssig  erschiene, 
würden  wir  es  sehr  gern  tun  und  auf  einige  Tage  meine  Eltern 
besuchen. 

Ich  freue  mich  ganz  schrecklich,  daß  es  nun  vielleicht  möglich 
sein  wird,   Sie  bald  einmal,  wenn  auch  kurz,  zu  begrüßen. 


^^^ly  ^^^CÄ* 
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Anvers,  26.  III.  59. 

liebe  Alice!  Seien  Sie  uns  bitte,  bitte  nicht  böse,  daß  wir 

80  lötnge  nioht  geschrieben  haben.  Es  gab  sachlich  eigentlich 
nichts  Neues  außer  lauter  kleinen  ürgernissen  und  letzten 
kleinen  Schwierigkeiten,  die  dennoch  den  ganzen  Tag  auffraßen 
bis  zu  ziemlicher  -Erschöpfung.  Es  gab  dann  noc?i  die  unangenehmen 
Impfungen  und  Injektionen,  die  uns  ziemlich  mitnahmen  (ich  hatte 
sogar  nennenswertes  Fieber)  und  dann  gab  es  die  Aufregungen 
der  Tage  der  Annexion  der  Tschechoslowakei,  die  uns  an  sich 
schon  sehr  mitgenommen  hat,  ganz  zu  schweigen  davon,  daß  es 
tagelang  fraglich  war,  ob  wir  unter  diesen  Umständen  überhaupt 
durch  Prankreich  und  Belgien  durchkommen  viriirden. 

Nach  Holland  sind  wir  nicht  gefahren,  haben  wir  nicht  fahren 
können,  denn  trotz  Schiffskarte,  Visum  von  Ecuador  etc.  haben 

die  Holländer  mir  nicht  einmal  für  drei  Tage  Aufenthaltsgeneh- 
migung gegeben,   obwohl  Marta  früher  Holländerin  war.  Und  auch 
v/enn  die  Hollander  mir  ein  Visum  .t^cgeben  hätten  ("wir  haben  übrigens 
durch  den  sehr'  netten  und  freundlichen  Konsul  in  Lugano 
sofort  ein  dringendes  Gesuch  nc*ch  dem  Haag  richten  lassen) 
auch  dann  hätte  uns  das  nicht  viel  genützt.  Denn  die  Belgier 
verweigerten  mir  die  Durchreise  nach  Holland.   (Ich  habe  belgischen 
Transit  nur  für  die  Fahrt  von  der  Grenze  zum  Hafen,  nicht  aber 
für  eine  Fahrt  nach  Holland)  Sie  sehen  daraus,  wie  hier  die  Dinge 
in  Europa  stehen.  ^ 

In  der  Schweiz  ist  zum  ScnluI3  raeine  Verschleppungstaktik  immer 
phantastischer  geworden.   Ich  hatte  die  Schiffskarten  schon  Einfang 
März.  Um  nicht  zu  sofortiger  Ausreise  nach  Be^^len  gezmmgen 
zu  werden  (die  Papiere  waren  ja  alle  bereit)  habe  ich  ein  letzte» 
Gesuch  um  Aufenthaltsbewilligung  eingereicht,  einen  Tag  später 
aber,  bevor  das  Gesuch  erledigt  war,  dringend  die  Pässe  aus 
Bern  zurückgefordert,  zu  Zwecken  d.  hollandischen  Visumserteilung. 
Da  die  Pässe  immer  bei  den  Gesuchen  bleiben  müssen,,  wurde  also 
mein  rechtzeitiges  Gesuch  zusammen  mit  dem  Pässen  nach  Ascona 
zurückgesandt  und  blieb  dort  liegen,  während  mir  die  Pässe 
ausgehändigt  wurden.  Das  hatte  den  Vorteil,  daß  ich  einsrseits 
vorschriftsmäiäig  "eine  neues  Gesuch  eingereicht  hatte,  andererseits 
aber  dieses  Gesuch  nicht  bearbeitet  werden  konnte,  also  auch  nicht 
abgelehnt  werden  konnte,  solange  ich  nicht  die  Pässe  zurückgegeben 
hatte. Auf  die  Weise  sind  wir  halbwegs  friedlich  aus  der  Schweiz 
fortgekommen  . 


28.  HI.  59. 


lietoe  Alice!     Die  letzten  Tage  hier  war  sehr  aufregend, 
deshalb  blieb  der  Brief  li.^gen.  Heute  will  ich  roi^h  ganz 
kurz  fassen,  weil  der  Brj.ef  endlich  weg  muji,   es  spät  abends 
ist  und  wir  sehr  müde  sind. Da  Martas  alte  Eltern  sich  so 
sehr  auf  ein  V/iedersehen  gefreut  hatte,  haben  wir  sie  hierher 
kommen  lassen.  Wir  haben  uns  gefreut,  dai3  wir  uns  dazu  ent- 
schlossen haben.  Bs  sind  sehr  unglückliche,  geplagte  alt« 
Menschen,  und  dlesefa  Wiedersehen  lolt  uns,  an  dem  sie  eine 
rührende  ergreifend*  J^eude  über  ihren  Icleinen  Enkel 
zeigten  und  darüber,  Marta  und  mich  in  so  großer  Harmonie 
lebend  zu  sehen',  ist  wohl  wirklich  für  sie  augenblicklich, 
wie  sie  uns  immer  wieder  versicherten,  die  "größte  Freude 
ihres  Lebens"irattmi  .    H|iute  aind  sie  abgereist. 


V  1 


ITnser  Schiff  geht,  wie  wir  hier  in  Antwerpen  erfuhren, 
erst  am  30. ,  also  genau  eine  Wiche  später  als  planmäßig 
vorgesehen  war.  Daß  v^ir  infolgedessen  aber  eine  Woche 
in  einer  fremden  Stiidt  hausen  mußten,  deren  Logis  etc. 
noch  dazu  voll  von  12mi grantln  stecken  und  mun  (trotz  der 
niedrigen  Vtcluta)  verblüffend  teuer  lebt,  viel  teurer 
jedenfalls  als  im  Teesin,  hat  unsere  Geldkalkulationen  >ic^ 
«Mfifl  umgeworfen.  Ich  habe  mich  hei  einem  Hilfskomitee 
nach  billiger  Unterkunft  erkundigt,  aber  alles,  ..as  man  tun 
konnte,  war,  uns  billige  -  Hotels  zu  nennen. 

Aber  ich  wills  kurz  machen  und  scluiell  darauf  koiiüüen, 
v.^s  mir  so  schwer  auf  d.3r  Seele  liegt.   In  den  fetzten 
i.Ionaten  ist  es  mit  unseren  Geldsachen  -  außer  Ihren  großen 
Geldsendung  von  250.-  Dollar  -  sehr  mulmig  gewesen.  \Vir 
haben  uns  bemüht  nach  Kräften,  abar  vrlr  haben  trotzdem 
diesem  Geld  nicht  nur  für  "Spesen",  sondern  auch  fürs  Leben 
verwenden  müssen.  Wir  haben  geglaubt,  «s  ausgleichen  zu 
können,  aber  es  war  nicht  möglich.  In  der  Schweiz  war 
nichts  mehr  zu  maohon.  Ich  habe  einen  Haufen  Briefe  ge- 
schrieben, zum  Teil  habe  ich  nicht  einmal  eine  Antwort 
bekommen.   Auch  Ivlarta  erhielt  auf  einen  Brief  an  die  Züricher 
Kultusgemeinde,  die  uns  im  Herbst  50.-  Fr.  geschickt  hatte, 
keine  Antwort.  Auch  unsere  Hoffnungen,  wenigstens  zum 
Schluß,  für  die  Reise,  etwas  zu  bekoiir^.en,  waren  falsch. 
Ich  hatte  gehofft,  daß  mir  eine  Stelle  vielleicht  hierher 
nach  Antwerpen  noch  etwas  nachsenden  würde,  aber  auch  das 
war  nichts. 

Das  Geld,   das  Sie  uns  nach  Ascona  sandten,   ist  verbraucht, 
etwas  aber  300.-  Schw.Fr.   Zuzahlung  zum  Reisegeld.  Sonstige 
größere  Ausgaben  waren  ca.   90.-  und  20.-  für  Konsulatsreisen 
ca.  30.-  für  ein  Kabel,  12.-  und  9.-  und  später  noch  einmal 
19.-  für  Fotokopien  von  Dokumenten  und  Paßfotos,  ungefähr 
35.-  für  Ferngespräche  und  Telegramme,  2  mal  12.-  Polizei- 
gebühren, 10.-  Asconeser  Gemeindesteuer  39,  Ecuadorvißum, 
Gebühren  und  Spesen  12.-,     Dann  Arzt,  Zahnarzt  und  Irapferei 
sowie  Gesundheitsatteste,  20.-,  20.-,  Atteste  10.-  Pocken- 
impfung 10.-  Tropenin Jektion-^n  drei  mal  16.-  =  48.- 
Für  dd)e  Reise  brauchten  wir,  da  unsere  alten  Koffer  schon 
bei  unserer  Falirt  aus  vvien  große  Löcher  im  Boden  hatten, 
2  neue  Koffer,  2?.-  und  32.-    Für  Kleidung  hatten  wir  100.- 
Franken  extra  zur  Verfügung.  Da  ich  aber  dringend  einen  Anzug 
und  Schuhe  brauchte,  kamen  wir  damit  nicht  aus  und  mußten  ca. 
70.-  Franken  dazunehmen,  weil  ich  auch  etwas  wasche  brauchte 
und  Anselm  ijjid  Marta  auch.  Außerdem  haben  wir  etwas  über  200.- 
far  den  Haushalt  nehmen  müssen. 

Die  Tage  ir.  Antwerpen  waren  furchtbar  teuer.   Täglich  in 
Schweizer  Franken  13.50.     Auf  zwölf  Tage  162  Sohw.Fr. 
Kosten  für  den  Besuch  von  BJartas  ^Iterni  ca.  75.-  Schw.Fr. 


Es 


Wir  wissen  gamicht,  wo  wir  etwa  hätten  sparen  können, 
kommt  uns  selbst  das  alles  so  u-ig]aublich  viel  vor.  Da  wiubsi 
entgegen  unserer  Hoffnung  von  nirgends  anders  Geld  bekamen, 
fehlen  uns  nun  ca  50.-  Dollar.  Wir  hätten  Ihnen  schon  längst 
von  diesen  Sorgen  geschrieben,  wenn  wir  nicht  immer  noch 
gehofft  hatten,  es  irgendwie  anders  ordnen  zu  können,  das  hat 
uns  sehr  auf  der  Seele  g^legeA.  leh  schreibe  Ihnen  so  ungern 
davon,  weil  wir  genau  wissen,  wie' außergewöhnlich  groß  Ihre 
Hilfe  ist,  und  wir  nichü  müchten,  daß  Sie  meinten,  wir  wirt- 
schafteten leichtsinnig  " 


wir 


Da  ich  infolge  immer  neuer  Bedenken  und  Einwände  Klaras  befürchtete, 
bei  der  ursprünglich  vereinbarten  Fahrkartenbe sorgimg  durch  sie  kata- 
strophale Verz J§erungen  zu  verursachen,  bat  ich  Klara,   obwohl  London 
für  Passage-Kaaf  zv/eifellos  ein  geeigneterer  Ort  ist,  Reisegeld  und  Deposit 
^hierher  nach  Ascona  zu  senden.  Klara  ea^idte  ^ann  200  Dollars  und  68  Pfund 
an  6ia?L  Züricher  Reisebüro,  was  mir  sehr  unlieb  war,  weil  es  mich  auf  dieses 
Büro,  von  dem  ich  seiner  Bummeligkeit  wegen  gewarnt  worden  wart  festlegte. 
Wider  Erwarten  ist  das  aber  gut  gegangen. 

Nach  Ihrem  letzten  Briefe,  in  dem  Sie  anfragten,  ob  ich  400  hinterlegt 
hätte  aaii  oder  20Q,  ob  also  noch  Lendur^sgeld  vorhanden  se^.  oder  nicht, 
schrieb  ich  an  Klara  unter  Berufung  auf  Sie  und  bat  um  Überweisung  der 
restlichen  200  Dollars. Ich  bat  um  sofortige  Übersendung,   da  ich  Plätze 
für  ein  Anfang  nächster  Woche  gehendes  Schiff  bestellt  hatte.  Ich. schrieb 
ihr,  wahrscheinlich  SamsÄlig  spätestens  würde  ich  die  Schweiz  Yerlasssn. 
Daraufhin  erhielt  ich  eine  P08tlcarte,.aus  de^  hearvorging,  daß  sie  meiner 
Berfung  auf  Sie  nicht  glaubte»  und  auch  sonst  meinen  Angaben  gegenüber  zu 
Mißtrauen  neigt. 

Heute  nun  erhielt  ich  eine  Postkarte  von  Klara  des  Inhalts,  Landungsgeld 
sei  nicht  nötig.   Sie  hätte  sich  auf 'dem  Konsulat  danach  erkundipt. 
AuSerdem  die  Aufforderung,  vor  einer  eventuellen  Übersendung  der  200.- 
Dollcjrs  nachzuweisen,  daß  keine  (Jefahr  besteht,  wir  könnten  diese  200 
verbrauchen.  Ich  solle  schreiben,  wovon  ich  in  BöUadot  zu  leben  gedächte. 

Die^e  Dinge  waren  mir  umsopeinlicher  und  betrübliqher,  als  aus  dem  Tonfall 
eine  gewisse  Unfreundlichkeit  und  Zurechtweisung  sprach  (vom  Mij^trauen 
ganz  zu  schweigen)  die  ich  mir  garnicht  erklären  kann  und  die  uns  beide 
furchtbar  aufgeregt  hat»  Yieileis^it  lieg t_es. daran,  daß  wir  alle  drei 
grippel^rank  waren  und  das  ej^nt  seit  gestern  halbwegs  überstanden  „haben, 
_  also  ziemlich  anfällig  gegen  solche  Ein^jrirkungen  sind. 

Ich  glaube  liinen  das  schreiben  ?u  lüLissen,  v/eil  ich  Ihren  Rat  erbitten 
möchte,  wie  ich  mich  eigentlich  verhalten  soll.  Klara  will  nämlich 
außerdem  auch,   dai3  ich  laufend  genaue  Berichte  erstatte  über  den  Jeweili- 
gen Stand  der  Sache  und  scheint  sehr  büse  darüber,  daß  ich  immer  nur 
das  in  Zusammenhangmit  dem  Aktuellen  (Kartenkauf)  schrieb.  Sie  beklagte 
sich  darüber, "sie  könne  die  verschiedenen  Geldangelegenheiten,  die  sie 
für-mich  zu  führen  und  abzuwickeln  hätte,*  nicht  erledigen,"  wenn  sie  nicht 
genau  Bescheid  wüßte  über  alles.  Sie  müsse  laufend  ah  Sie'  und  die  Dtme 
die  das  (Jeld  far  Passage  gegeben  habe,  Berichte  Uber  mich  erstatten. 

Was  nun  das  Sachliche  der  neuesten  Erkundungen  Klaras  anbetrifft: 

1)  Wie  ich  schon  schrieb,  braucht  jeder  nach  Ecuador  Fahrende  200  freie 
USA-Dollars.  Klara  erkundete  in  London,  man  müsse  200  deponieren,  ich 
erkundete  hier,  man  müsse  100  deponieren,  100  bei  der  Landung  vorzeigen. 
Es  ist  also  ganz  klar,  daJ3  ihr  der  Konsul  in  London  sagt,  Landunesfelö 
^v/äre  nicht  nötig,  denn  in  dessen  Amtsbereich  werden  .of fenbar  die  gignzen 
200  deponiert.  Wir  haben. aber  nur  J9  100  deponiert,  laüssen  also  weitere 
100  vorzeigen.  . 

2)  Klara  hat  auch  noch  andere  Informationen  eingezogen  betr. Verlängerung  des 
Visums  in  Ecuador.   Ich  kann  dazu  nur  sagen,  daß  sie  meinen  Informationen 
widersprechen,  nicht  nur  denen  des  Genfer  Generalkonsulats,  sondern, (was 
olr  fast  wichtiger  lst)aikoh  denen  von  Reisebüros,  die  sich  mit  Südamerika- 
passaigen  bezw. Visa-Sachen  befassenalso  nicht  nur  Vorschriften  kennen, 
sonderen  deren  Praxis.  U.A.  bestätigte  mir  Palex  Tours  (eine  unverschämt 
teure,  aber  anscheinend  verläßliche  Bande,   daß  ihnen  betr. d. kleineren 
Staaten  Südamerikas  zuverlässig  bekannt  sei,   daß  man  ohne  Schwierigkeit 
und  meist  ohne  nennenswerte  Kosten  Verlängerungen  bezw. Einwanderungser- 
laubnis erzielen  könne.  Trotzdem  kann  ich  mir  denken,  daß  der  Londoner 
Konsul  auf  Klara«  Bericht  hin  sen  Pall  so  schwarz  sehen  mußte.  Denn  ich 

caaä:or  nioht  wird  die  unverfälscht 


bin  überzeugt  davon,  daß  man  auch  in 


E 


.uador 


Wälirheit  wird  sagen  dürfen.   Solange  men  nicht  irgendwohin  eine  fe^te 
jBinvvecnderan^s-  oder  Wie derlassungsgenehmigung  hat,  darf  man  das  ja  heute 
nirgends.  <  -'- 

loii  "bin  nun  rdcht  besorgt,  daS  Klara  zuviel  ausgeschwatzt  haben  könnte, 
eventuell  meinen  Namen  oder  meine  Staatsangehörigkeit  genannt  hat  (Beides 
wäre  gleich  verdächtig,  da  nicht  allzuviel  Danziger  herumlaufen.  D.h. 

jetzt  vielleicht  allmählich  auch.  Aber  ich  weiß  nicht  ob  ausgerechnet 
nach  Ecuador)  Denn  wenn  der  Londoner  Konsul  durch  Klara,  was  garnicht 

5 schwer  wäre,  zu  der  Überzeugung  gebracht  worden  wäre,  ich  hätte  mein 
'•Touristenvisum"  eigentlich  zu  Unrecht  und  darüber  pflichtgemäß  n^ch 
Guayaquil  schreibt,  kann  das  schliia-nie  Konsequenzen  haben.   Ich  bin  sehr 
deprimiert  deswegen.  Schließlich  fahre  ich  nicht  deshalb  als  "JJourist" 

•II.Klasse,  damit  Klara  zum  Konsul  läuft  und  ihm  alles  erzählt,  wasilieber 
verschwiegen  werden  müßte,  bis  ich  an  Ort  und  Stelle  weiß,  wie ^ ich  micli 
zu  benehmen  habe.  ^  *  • 

Nun,  hoffentlich  ist  das  eine  unbegründete  Furpht.  Wozu'  Klara  das  gemacht 
hat,  ist  mif  umso  unverständlicher,  als  sie  ganz  genau  weiß,  daß  für  uns 
keine  Möglichkeit  als  Scuador  besteht ,( außer  t)achau),  daß  das' Ecuador- 
Visum  längst  erteilt  ist,  daß  Schiffskarten  fest  bestellt  sind  und  daß 

äußerste  Eile  not  tut,    '         ,  ■       r  ' 

Es  tut  mir  sehr  ^eid,  Ihnen  dies  alles  haargenau  auseinandersetzen  zu 
müssen.  Aber  Si ei  werden  mir  wohl  beistimiaen,  daß  eine  möglichst  genaue 
Aüseinande riegung  des  neuen  gordischen  Knö tens  nach  den  neuen  Nachrichten 
aus  London  unbedingt  notwendig  ist.  -  Ich  bitte  Sie  aüoh  sehr,  die^^  Sache 
«mit  dem  Vorzeigegeld  mit  Klara- abzuwickeln,  auch  gegebenenfalls,  weiin 
es  überhaupt  nöti^  sein  sollte,  di-:;  Frage  wegen  meines  künftigen  Lebens- 
unterhaltes mit  Klara  direkt  ausmachen.  .  ^_ 

loh  hätte  es  für  das  Beste  gehalten,  von  hier  aus  an  Klara  erst ^wieder 
zu  schreiben,  wenn  ich  Nachricht  und  Instruktionen  von  lÄnen  auf  diesen 
Bericht  hin  hätte.   Leider  hatte  ich  Klara  ura  zwei  Dinge  zu  bitten,  die 
dringend  sind.  Erstendi,  mir  mitzuteilen,  was  sie  dem  Konsul  alles  erzählt 
hat,   ob  auch  meinen  Namen  etc.   Zweitens,  mir  keine  offenen  Postkc^rteu 
mehr  zu  schreiben,  denn  seit  einer  halben  Blochen  erhalte  ich  täglich 
eine  offene  Karte  voll  der  kompromittierendsten  persönlichen  Dinge,  die 
hi^r^kein  Mensch  v/is sen  darf.  Aber  auf  diese  beiden  Bitten  habe  ich 
mich  beschränkt  und  möchte  im  übrigen  abwarten. 

Es  würde  ans  beide  sehr  freuen,  wenn  es  Ihnen  gelänge,  diese  ganze - 
uns  furchtbar  aufregende  und  uns  schrecklich  unangenehme  und  peinliche 
Sache  still schv/eigend  aus  der  7/elt  zu  schaffen,   daß  v/ir  nichts  mehr 
damit  zu  tun  haben.  Wir  bedauern  sehr  die  uns  unerklärliche  Animosität, 
.die  Klara  kürzlich  gegen  uns  zu  Zeigen  begann,  und  möchten  um  alles  in  der 
Welt  nicht,  daß  diese  Verstimmungen  in  irgendeiner  9orm  wüchsen. 
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.  Ordnung 

8il4 wrikäni seh  l^nngfegiiBi.,  abi^f- ; für  europälecR e ,  Begriffe 
i,^,.:  verblüff  end  gentlemaa!j.ike  ujid  aien8chenwiw;d4,g/:l^ti  vrurcie  \oö 
j.^"  '  Chef  der  ecuadori^jai seilen'  Fremd^npoli^^i  pferet)xijtich  empfangen, 
'      der  8icb  mir  ■?orstei;^.te  und  mit  shak,«handi  begj^^t«.  Mm 


r-    ^  :       r  ^  ,.f  ^.  , 

I  I 


iB^Blgrb«^iVifpj*tv,^:;icS        Miae>  Ini^^i'e?!-   , 

Töjrlpörel^tung  »uf;  f^ß^r  i^it  dei  znlr:'  aüs  »u*rfto«, 

_  bf^C4>n|i.t.:^n:  tillen^  W?-''  ^qiScÄAf^ua  7eden  ?reiß.  gerecimeS lUtte; 

1       ),-r  r^y^         seJw^  erstaunt ; J löa's.  SsicW.:iL Che  eä'Iedigte  sich,  d^;  3a  , 
'^^^  mir  all  es.  glatt  u^id'Vehr  einfach  liekt  (söj^jrn  mm  mir  •'• 
.,  •.  nicht  aus  Sadi^mi^s  lüiÄpipe:^  zwischen  die  Beine  werfe» 
wie  von  selbst",  ^od^  ich,  ngich  YiX^t  iü  j;ct<a4o>  In  der 
Beziö^ui^;,  ap  bei^icli  5C%V  >r^j9;'lj(^  Jfti^^  überhaupt 


fi^n  däjft^  a^oh.i^       i^cC^jSrung  pl^:t^*eten,  weAn  ich  länger  hier 
baJelben  niU^te,  als  vo^^p^f^eji  ^0^^.  .' 

,  Ict^  Jkab«^  ^:etitib  %br4jgei]t8  an.  da«).^knfi>rlkiai3lsclMr'  Giuiitralkonsulet 
tii»±1ik^  geB€^ktx^ehe^^^  jae-  lileTber  nach  /Böuador 

Itba4?«»iati. ''«b4a*soriiiiir-^/4öri  hlfct^B  Es  hat  sich 

löta-igens  leider  he rausge stellet,-  daß  entgegen  meinen  europäischen 
Infoinaationen  sich  hier  in  Quito  nur  die  Jtoerik, -Gesandtschaft 
^  befindet,  daö  Generalkonsulat  aber  in  Guayaqjiüu  Nun,  das  meiste, 
•  ÄUÄer-4le»  »*^for»öai©»>iG«supliBtelluhgH^:  zu.^  d  auf  ejMaen- 

Tag  werden  hlnuntermttssen,  wird  slclilrgeiibU'qM»  laüi^ueB  brieflich 

.j%cjtbarßfl-  4^is^^  denn 
>/  ■:     r  yfl^  aXnä.  ge^windKei't-Iich  immerhin  'soweit  geschwäcOit,  daß  das  nicht 
gut  gegangen  wäre.  Wir  leiden  augenblicklich  zieinlich  stark  an 
der  "Höhenkrankheit",   am  meisten  der  arme  kleine  Anselm.   Er  hat 
Fieber,  Erbrechen,  Appetitlosigkeit,  Koipf schnierKen , und  seine 
Verdauung  tETt  durcheinander.  Wir  hoff eü^  ilaß  I»u Bret  (  dessen 
JäiremB  wir  Ihhen^        Frvi^r^lEagllch^:  lesrd,^^  nachmittag 
.^.i^^««ovheiJcajBBlit  und  JCaehciUn&'  8ohäitt«t;Botf«#MdB}l.ds«  es  nichts 
..-dy   .r.sJi^f-  ur.  r^gimititmeiges^j^^ioatÖgl'iAlifc  MsüsirtMy^'^  jj-st  Ata  i<iua.yaquil  nämlich 
iJdf'f.  'iXA-  ,i^^gtili%(Mierämovdetii^u^  hier  a^ben  in  yuito  mancherlei 

-.t  .'  n     1  .t:.»   rt'v  n£®gtite,  die  wie  wir  nur  24  stunden,  in  öuaiya<iuil  waiea  und  trotisae« 

U/di-e  -JfabLaria  hieiiiejfv.aittaffachttfnV:  ^tj^r;  jx  r 

*Bfs3Cj^"'.Uiidf* %i&}i%i!^xe^  w/d^ölln Iteit'd^aiW.eVi'  un'4'^iind  sviir  unbequem 
•".di.li''  ar,^, +,2U  'erre  Lojien,        eiö  ^ü'ch  kein  TeXÖ^on  haben  und  ihre  Post  per 

■-XV    brv^'  fnuivv'ijuJ^^^^-^^'^^  erhalten.  Sie,  waren  so  freundlich,,  uns  gleich  auf 
-J-Ze    öS-  ^.^ojrK^^sere  'Ankünaigung  unsar^i:'  Aftkuq^f t-  hin  hr^r  in  unserer  Pension 


^iiö.'t'  .... 


:'ie;nrlor  bjÄjf  züsuoheiw.  ^.^wngjeA  ,mß^ä^Mm^i,imm  .fct  «eben,  ^ 

Wir  wohnen  hier  «unabhst  in  eihe>  Pension,  die  deutschen  Emigfan- 
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ten  gehört  und  fast  nur  von  deutschen  Bmigranten  bewohnt  wird. 
Sie  ist  entsprechend  billig,  das  Billigste,  was  zu  Mt^h-  war, 
tu-zund  natürlich  auch  das  Angenehmste,  weil  das  ganze  Leben  und 
Treibeav- deraxiig  fremdartig  und  unaivilisiert  igt  u^nd  die  Stadt 
derartig  sphmutzig  und  toII  Ungeziefer,  die  hygieai sehen 
YerhältnllBöe- iierWrtlg  Toreintflutlich,  daß  wir  kauA  wüiäten,  wie 
man  ohne  solchei^.Tiauj?ppäisch  heimatlichen  Rückhalt  überhaupt 
durchkommen  sollstle.  Für  ^uijopa^flche  .Yerhä;irt»i#,f ©  iB^a^diii^B^  . 
auch  unsere  Pension  unbeöchreibücoh  «ohmu-teig.  A^r -mr<|naT  -mi^ 
nur  keine  Krankheiten  holen,  soll  es  uns  ei,leich  sein. 


"  **** 


Hoffentlich  wickelt  sich  die  Einwand eninfessaöii*' nach  U.S.A. 
wünschenswert  glatt  ab.  Ich  habe  den  Eindmck.  als  wenn  das 

Danziger  Konsulat  sabotiert  und  böse  ist,  well  Ich  mir  seine 
■ ünkorrektheiten  nicht  gefallen  lassen  wollte.  Ich  habe  nämlich 
.  ":ton  Aeeona  "aus  (damals  schon,  als  Sie  mil*  wegfen  Jamaica-Permit 
«iiiirl'öb'Äii)  eihön  rekofim^andlprten  Brief  n&gh  Danzit^  geschrieben, 
"  weken" ilÄi^jc^  ?eätätigjlB^  14  Tagon:  b^s  drei  Wochen  einen 

^  ^  kiÄi^^Ä^L  piiöiö  j'^iialB  ^  zu  lisiben^  Dabei  hatte  ich 

• 'i  die  Sacie  eefir"  d^^ihfeenar  jjelikto^^^  augenblicklich 
^^^rtöch  etwäff  Zeit,  was  die  Quo tfeÄi%!rtellWigs»achte  angeht.  Was 

meinen  Sie  ö-azui' Täre  e^er  nicht  be^er,  in  ahbbtröicht  der  offen- 
sichtlichen Geraeinheit  der  leüte;  falls  möglich,  von  vornherein 
mit  teckendeckung  und  Auf sichV  von  möglichst  hoher  Stelle 
^l-ÄUÄBheü,  d^it  die  Quo t&  nicht  wieder  v*örtellt  wird  ohne 
..^  ma7  lÄineÄ  nä^Jgtön  Äf-lef  an  Si 6  Werde  ich" Kopien  meiner 

S  «I  a|  2     iKWten^  S^ide'n^'l^e^e  /aS^^^  beilegen) 
j5M4«a  «fx-^^n  di-^-lÄeiTi^i  tiltijt,  kläümSrt  sich  kein  Mensch 

.     .         inehr  um  Rec'ht  und  mt^ciiii  ä-^^OiätW^t  ja  gesehen.  Was  man 
:<fr/P.:;xr:fit        ^^^^-^^  übl^igens  nicht  röcht  wlisseiiiL-  konnte':  die  Entscheidung 

über  die  Quo tanummem  liegt  allein  beim  Konsulat  Danzig,  deshalb 
■  korinte  eine  Ihtervention  In  ZUriich  nichts  nützten.  Der  Züricher 

Konsul  abe^^Ät  sich  nicht  veranlaßt  gesehen,  auf  seinen  Danziger 
-  fi«aaee«ifc  iaiiiaüajii^  angefragt,  wie  Sie 

aioii  lÄi^LöÄftna)  j||er4isÄ.-v<V0^  Seitött;  hörte  ich  übrigens 

auf  Grund  aämMciher  8rtC<thr»ng<»  r  ■  «ftaft  ttejlnei  g«-a«»rf. täten  «ahrsohein- 
lioh  darauf  zurückzuführen  sind ,  ' d«0  der  Dansjiger  Konsul  auf 
Grund  von  Be  stechung  agtäldern  von  dritter  Seite  sich  verleiten 
ließ,  die  mir  zustehenden  Nummern  an  andere  zu  geben.  Es  gibt  in 
BaöÄig^  !JBchlijeö^iÄha.g«iUgs!.Jteu1ke.,  dJk«  ^em»c.koetft.  es  was  es  wolle, 

ji£iaiaUSWQitleil)si:.i  >.  l  -.i  .'   <iisr.!n:^'>  «i.j  r.  . 

''lÄÖi,  all  diese  Dinge  sind  jeHfJst  Schmerzen  Eweitien  und  dritten 
Hanges  geworden.   Zunächst  ist  die  Hauptsache,  daß  wir  aus  liuropa 
'   '        -   -       -  .     .  ,       Behörden  so  nett  zu  uns  sind, 
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'■M  "DetC  Horsti.'liali«  icli  el3ieai:^:¥on  der  i^echi^     Tweggeechickt .  Wir 
md^idxät^'wm  l^täBt  m'iÄiiÄ  llxiudeir^  Höhej^Acran^^       und  schreibt 
ütBieüisiii^ffMtäftMoiiäit:  Teatief  cästr  mäüc  hebtet  jua.'V«flnig8ten  am  Platze 
eraohdln^*  Mür -^exuinLamäfL  slöüfr  to  «u  hAben,  aber 

so  wie  ich  es  miffvtiidrk  ;*i8»^  di«  wir  luiben 


doch  iJich*:-  Denn  auch  hier  eomjr^en  wir  mit 


,•1  - 


Hoher  Spannung  j,9de  neue  Naci-ixicht  von  drüben.   Auf  dem  Schiff 
waren  fast  lauter  deutsche  Juden,  und  alle  sagten  über  die  deut- 
en Vdil^ai-toi^^'ö  "^i^seelbe  ,  nämlich  daß  öie  garnioht  wußten,  wo 
'iWliVi^dhl^Mtf^eig^^^  aU  hatten  nur  lauter 

i^ÄferfdigTSf  fi  Deutschland  und 

-  dl«;  ditt stehende  Welt- 

,r.-i.h^i  %^(i^^±%i[iifS^^n,'m^  Sohmerz  Uber 


Liebe  Frau  Alioe^ 

loh  beeile  mioh  Ihnen  mitzuteilen,daßB  mein 
Mann  zu  mir  zurüoKg  elf  ehrt  ist, Er  ist  gesund  und  es  geht  ihm  gutj 
und  Sie  Können  sioh  vorstellen  oder  vielleicht  dooh  nioht  voratel- 
len,wie  selig  ioh  bin/ loh  hoffe  sehr  bald  das  Land  verlassen  zu 
können, u,  werde  Ihnen  von  unserem  neuen  Aufenthaltsort  sofort  un- 
sere Adresse  bekannt  geben,  loh  danke  Ihnen  sehr^dass  Sie  sioh  für 
meine  Freundin  so  bemühen, sie  ist  wirhlioh  ein  berüoksiohtigungs- 
würdiger  Fall,u,   ioh  hoffe  inständig, dass  es  Ihnen  bald  gel  ingen 
wird, etwas  für  sie  zu  finden, Wie  ioh  ölaire  sohon  mitgeteilt  habe, 
möohten  wir  das  Affid,  direkt  an  das  amerikanisohe  Konsulat  ge-^ 
sohioKt  haben,und  wenn  möglich  eine  öopie  an  Frau  Emmy  Wunsoh, 
XVII, Sy ring gas se  l8,Hoffentlioh  kommt  es  bald, das  arme  Ding  ist  so 
sohon  sehr  verzweifelt , weil  alle  ihre  bisherigen  Vereuohe  fehlge-" 
sohlagen  haben, und  ioh  wäre  froh,wenn  ioh  sie  versorgt  wü3ste,ehe 
wir  weggehen,  Olaire  hat  mir  auoh  geschrieben, dass  Sie  so  unendlich 
lieb  waren  zu  fragen, ob  Sie  uns  noch  weiterhin  in  irgend  etwa^  b«- 
hilf  lieh  sein  können,  loh  danke  Ihnen  sehr, aber  augenblicklich  brau-» 
ohen  wir  nichts, bis  wir  naoh  Amerika  können ^wird^  leider  nooh  lange 
brauohen,wir  sind  am  6, Aug,  registriert, und  wie  die  Sache  Jetzt  au 
aussieht, kann  es  noch  ein  Jahr  dauern, Ja, es  gibt  dunkle  Augenblicke 
in  denen  ioh  bezweifle, ob  wir  in  die  nächstjährige  Quote  kommen  wer~ 
den, aber  das  ist  vielleioht  dooh  zu  pes6imistiso^,Meine  BefUrohtun" 
gen  gehen  dahin,dasB  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  die  Nostrifikationenj 
praktisch  sehr  erschwert  oder  ganz  unmöglich  gemacht  sein  werden, 

loh  möchte  daher  meinen  Mann  unbedingt  sohon  von  S  ngland  aus  afi- 
melden  fürs  Studium  in  New-York  und  wenn  Sie  uns  mitteilen  könnten 
wie  man  das  macht, wäre  ich  Ihnen  sehr  dankbar, es  gibt  bestimmt  ei- 
nen   Weg,w  zumindest  heisst  es  so  in  der  Kultusgemeinde  hier, 
Sie  sehen  also, ioh  brauche  dooh  etwas  von  Urnen, eben  dies  für  unA 
einzuleiten, es  gibt  ein  eigenes  Ärztekomittee  in  M  New-  York, wo  Sie 
bestimmt  alleä  Nötige  erfahren  können,NUn  leben  Sie  recht  herzlich 
wohl, wie  viel  Sie  mir  mit  dem  Sissmannsohen  Affidavit  geholfen  ha- 
ben,und  wie  dankbar  ioh  Ihnen  bin, brauch  Ja  wohl  gar  nicht  zu  sagen» 
Wir  werden  '^London  wieder  fast  alle  beisammen  sitzen, bis    auf  weiter^ 
es  ,aus8er  dem  Oellisten  haben  wir  sohon  unsere  Kammermusik  bei- 
sammen, na  und  der  (Cellist  ist  Ja  immer  der  wunde  Punkt  geia±imkm9 


■  I. 


gewesen*  Ob  freilioh  bei  den  enormen  Entfernungen  u.  den  teuren  Fahrte 
Spesen  wirKliah  MögltohHeiten  sein  werde r^fo^sen  wir  natUrlioh  nioht* 
Mit  Frau  Sissmann  bin  iah  in  Korrespondenz  gestanden, Sie  muss  eine 
entBuokendem  Pereon  aein,CHettiben  Sie, dose  ioh  ihr  mit  mAmmm  ein 
paar  eohönen  Blumen  für  ein  Abendkleid  Freude  machen  wurdj  ioh  meine  n 
geht  Sie  so  gekleidet , und  ist  sie  eine  Frau, die  an  sowas  Freude  hat 
loh  habe  nämlioh  gelärnt  eolohe  Saohen  eu  maohen^ea  iet  Jetat  grosse 
Modeu,  dafür  würde  sie  keinen  Zoll  bezahlen  müssen» 
Nun  nochmals  , leben  Sie  reoht  wohl,grüssen  Sie  Ihren  lieben  Mann  u, 
seien  Sie  reoht  herslioh  gegrUast 

von  Ihrer  . 


/ 


• 


1^ 


Soeorro  aos  Catollcos  peraeguidtos^ 
Rio  de  Janeiro,  Brazil • 

G«ntlement  - 

My  nepherr,  }lr.  Oeorc;  .^€iam  Mann,  is  endeavouring  to  obtoln 
«a  ImrJ-rrntinn  r-emlt  for  Brazil.  He  ?-s  of  Rotncin-Cathollc  fsilth  tmd  of 
Jewish  blood{dfltet  of  blrtii  and  baptism  are  enclosed  with  this  letter) 
and  therefor  he  ij  forced  to  leere  Germenor«  Hl«  Intention  la  to  ItaaigSttte 
to  Brazil  alone  at  first.  Kla  fanillv  jrWt  t^'ir^         ftft^if*  he  la  earning 
a  llveliiiood  r.denuntc  for  their  «»\ipport.  \ 

He  himself  and  his  famll-y  are  personally  well  knov/n  to  the 
brnnch-of  fice  cf  "^St,  RaphRnlnvrrt  in'^  in  Üuiiicli,  ti  e  fidd^'cnr^  of  rLlch  la 
llunehenI3,  Hess  Strasse  PG,  At  the  "St.  Raphaelsvere5.n'*iifi  aburrT ,  Groase- 
AlXee  42,  he  Is  enrolled  for  iBtni£*ratlon  to  Brrj^il  eii^ce  the  I4th.  of 
jTanuary  1939  end  la  to  emigrate  as  soon  as  the  allovanee  of  the  Bragllien 
«nthorltles  vlll  be  f-iven.  At  the  "St.  Raphael svereln",  EarÄmrg  also  sa^e 
all  pepcrs  necessary  for  irnralci*^ t1  on  and  all  details  of  Interest  were 
given  to  yoTi  before  by  tr:ls  aocict;  .  For  your  infornntlon  I  v.^ill  also 
say  that  f .  Odo,  Pfp.fflkon,  Schuyr,,  han  nircady  \rritten  you  in  order  to 
obtain  an  xToml^'atlon-iicrrait  for  Ur»  Uarm# 

I  am  sending  this  letter  to  ^ou  to  testify  tliat  X  am  ready 
to  place  at  the  disposal  of  my  nephcv;,  Mr*  Georg  ^dan  l<!ann«  the  sum  of 
Five  Hundred  f/ollars  (i;'50C«00)  of  the  United  States  Of  Araerica  and  to 
transfer  this  sum  In  his  favor  to  any  Brazilian  bank  vlrdc)i  jou  vill 
designate  to  me*  I  further  decide  tlmt  t^ie  above  mentioned  amount  shell 
be  at  Ur«  Mann's  imreetrlcted  dispose!*  Tlils  deelaratlon  X  on  making 
assuming  that  In  consequence  thereof  It  will  be  possible  for  you  to 
■ore  quickly  obtain  from  the  Grovernmcnt  of  yo^^  Country  an  Icmdgratlon- 
permit  In  fewer  of  Mr*  Kann« 

Itay  I  esk  that  in  case  you  find  it  possible  to  eceede  to 
lb**  Mann's  and  my  Requests  you  forward  your  esteemed  ansv/er  written  In 
Snglishy  aerman  cr  French  to  my  address  as  above  and  that  you  send  a  opp^T  j 

to  Mr*  Menn  in  Monleh*  Thanking  you  for  your  kind  efforts  in  this  mattor 

■ 

X  beg  to  remein»  Bespoot^^llly , Honored  SirsyYours» 


Bern  Xork  May  29th. 


Translation 

LawreiicevilDe   Realty  Comp,, Inc. 
62-10  Woodalde  Ave«»  Woodside  L.X« 


Socorro  aos  Catolicos  FerBeguldos 

Rio  de  Jsineiro,  Brazil 


1>r«sado8  Senhoress 

Meu  Sobrinho  George  Adam  Mann,  esta  tentando  conseguir  uma  permissfto 
para  Im^figrar  para  o  Brasil.  Ele  e  de  religiao  Oatolica  Romana  e  de  sangue 
judeu  (  as  datae  do  naclzoento  e  d«  batismo  Täo  incluldas  com  esta  carta  ) 

e  portanto  e  obrigado  a  deixar  a  Alemanha.  Sua  intenpSo  e  imigrar  priiael- 
ramente  sosinho,  seguindo  depois  a  sua  familia,  quando  *li  estiveijganhando 
bastante  para  '^antel-a. 

Sie  e  sua  farailia  sao  pessoalrnente  conlieeidos  do  escritorio  da 
"St. Raphaels  verein"    em  Munich,  cujo  endere^jo  e  München^  13,  Hess  Strasse  2ft 
Na  "St. Raphaels verein"  Hamburgo  Grosse-Alle  42,  ele  esta  inscrito  para 
imigrar  para  o  Brasil  desde  14  de  Janeiro  de  1939  e  estk  pronto  para  deixcr 
0  palz  tSo  cSdo  quanto  as  autorldades  brasileiras  o  permltan.  Na^"St* 
Raphaelsverein"  estSo  todos  es  papeis  necessaries  para  a  imigrapao  e  todos 
OS  detalhes  necessarlos  ja  Ihe  farram  dados  por  intermedio  d  sta  sociedade. 
Para  seu  governo  digo  tambera  que  P.Odo,  Pf äff ikon,  Schwyz,  ja  Ihe 
escreveu  no  sentido  de  conseguir  urae  perraissao  para  o  Sr. Mann  imigrar. 

Estou  Ihe  escrevendo  esta  carta  pamdeclarar    que  estou  pronta  a 
colocar  h.  A^n^n^^c^n  d«  meu  sobrinho^-  George  Adam  Main,  a  soma  de 
quDnhentos  dolars  (jSJöOO.OO)  moeda  americana  e  transferir  esta  quantia  para 
qualquer  bance  que  ine  seja  de  term  in  ado  no  Brasil.  Alem  disto  declare  que  a 
aciraa  mebcionada  quantia  estara  a  inteira  disposicao  dp  Snr.  Hann,  "^stou 
fasendo  esta  declaracäo  rm,  certesa  de"  que  asim  Ihe  sera  possirel  obter 
mais  depressa  do  Governo  de  seu  Paijt  uma  perraissä^o  para  o  Sr. Mann  imigrar. 

"Peco-lhe  caso  seja  possivel  atender  ao  meu  oedido  kAh  e  do^Sr. 
Mann,  raandar  uraa  re sposta  «scri ta  em  Ingles,  i'rancez  ou  Alemao  para  meu 
endereco  acima  e  tambem  enviar  uma  copia  para  o  Sr.  Hann  em  I<Iunich. 

^Agradeoendo  seus  esfor^os  neste  caso,  sou  de  VY.SS.respßitosamenLe 

Am°  Ob°  E.L.  Mayer 

Hova  Yoric,  3  de  Junho  de  1939. 


Familia    Mann    Georg  Adam 

Direccao;  Muenchen  22,  Ludwigstrasse  17b/ll 

Nacionalidadet  Alemanha 

Paroguia  competnte;  St. Ludwig  -  München 

1.  Mann  Georg  Adajn,  Technico  de  Maquinas  e  Matematicoiä!  de  Seguros 

nascido:  17  de  Fevereiro  de  1911  em  Krakau 
baptizado  catblicot  9  de  Marpo  de  1911 

2.  ouja  mülherj  Mann  Alice  Maria,  nöme  de  seu  paij  Mohr 

nascido»  6  de  Mar 90  de  1910  em  Viena 
baptizado  catblica:  24  de  Decembr«  de  1937 
a  1.  e  2.tcasamento  catblico;  31  de  Ma|o  de  1937  '  . 

3.  Pilha;  Mann  Eva  '  • 

nascido;  13  dp  Abril  de  1937       .  , 
oasamento  catolico.:  24  de  Abril  de  1W7 


GQLDTHWAITE  MANOR 

WOLFEBORO  CENTERt  N.  H. 
ROUTS  M  TBL.  M-IS 


Frans  Alt 

880  'est  18l8t  Str. 
Kew  Ywrk  City 

September  19,  1939 


Dear  Mr.Abeleont 


Let  Tne  first  of  rll  ex^ae^  s  my  most  het.rtfelt  confer  tulat ion 
-  I  was  -  er    happy  when  I  le.  me  1    through  Mrs.  Si6smj:ji,  about  your 
recent  narrliige    ;  nd  I  do  wish  the  J  uture  will  bring  everything  you 
expect  ana  hope  for. 

I  don't  kno    just  how  much  you  have  already  heard  about 
Ilartin  Kraus  and  his  wife.  You  probably  know  f dread v  that  your  affidavit 
waa  not  neede-   at  last,  the  Consul  beinr^  srtisfle    with  the  >ne 
they  had  before.  Their  ex^   ia  ti  n  throu^rh  the  Consulate  to.^k  place  on 
August  24,  an-1  they  wer    in  doubt  v/hother  they  v/oulcl  get  the  visa  on 
that  sme  dn  -  or       Sent.  1st  only.  A  parently  they  g-o    it  right  away; 
we  hove  no  new    from  them  directly,  but  a  mutual  friend  wrote  fTon 
Vie  n;^  on  August  ":8  that  they  had  already  left.  This  was  really  a  la»t 
•linute  escape,  I  don't  believe  that  after  the  outbreak  of  war  any  able- 
bodied  young  njfin  would  be  allowed  to  leave  Germany.  All  being  well  they 
should  arrive  here  In  two  days* 

Your  readiness  to  help  to   lartln  ^r  ue  encour,  -es  'ne  to 
ask  whether  you  vould  be  inclined  to  direct  your  Vel,)  t.  another  case, 
now  that  the  Kraus'  ;  re  t^  ken  c^re  of.  I  have  delave    this  letter  for 
somt-  time  becauBe  I  wante"  to  make  sure  whether  such  help  would  be  of 
an:  use  to  r.n  one,  now  that  the  war  is  on.  But  I  have  been  definitely 
asLured  that  affidavits  are  needed  as  badly  as  ever  for  people  who  are 
still  in  Germany;  that  the  American  Consulates  continue  to  isr^ue  visas, 
and  that  people  are  still  able  to  travel  from  Citrmcny  to  t  is  country, 
except  for  possible  restrict " on.^  1-^  oser*  by  the  GerrricJis,  Co  ftr  such 
rcetHct  ions  have  not  sto^.ped  every  emigr-r  tlon,  ^nd  the  c- se  which  I 
v^ant  to  submit  to  you,  would  probably  noL  be  affected  by  them. 

The  persons  in  question  ai^ 
,  -  r^fr.Ludw  g  Geiger,    bom  July  18,  1880,  in  Vienno 

rS  Flora  Geiger,,  nee  Kernes  de  Alamor,  bom  Jarch  13, 

and  thf  lr  son  Ig^- ^  in  Vienna 

_   ^  Mr.CJerhcj-d  Ceiger,  b*m  Au^nist  9,  19?-«,  In  Vienna. 

Their  .resent  ad-^res    Is  Viennr  11^,      (^rentzgatse  15/; J/9,  Germany. 
■Ixey  h?  vc  no  relc  l  ives  In  tMs  country,  nor  anv  friends  bet  ides  me.  I 
have  hf  cn  trying-  for  nontha  to  help  thev,,  but  have  not  succeeded  so  far. 
oorie  0.  the  committees  here  have  at  last  become  Interested  In  them,  but 
none  of  these  committees  can  provide  affl'^avltc.   ir.Helrer  and  his 
family  ref'lstered  with  the  American  Corsulate  In  Vic  nr  in  July,  1938, 
•o  that  quota  numbers  should  be  avaJlable  for  them  very  soon. 

tÄltll  19.?9   'r.Ce^  er  ;vne  employed  in  &  bi£  insurance 
conpany;  he  was  head  of  the  divJeion  in  v-'hlch  I  was  work'nr,  and  that 
is  how  T  met  him.  He  was  loved  and  respected  both  by  his  superiors  and 
enhnr^Hnrt^B  more  than  anyone  I  have  evtr  seen,  for  his  kindness  and 
?       v'^*       ""^        family  ere  of  Greek- ort.hod ox  faith;   ir.r^eip-er  is  of 
Jewish  descent,  his  wife  Is  whf.t  the  Germrns  would  call  "purel  Arm" 
Such  mixed  narrlf^ges  ar    verj^  much  disli  ed  by  the  Kazls  who  mmsm  try, 


by  all  sorts  of  torments,  to  meke  such  psople  dlvores,  add  it  takes  a 
good  deal  of  courage  to  resist  such  »rsssurs. 

I  have  sent  back  to  ' Irs.rlsBTnan  the  affidavit  which  you 
har«  msäe  out    'or  :.!r..-.na    Irs.^^'rauB,  T  don't  knov  If  she  hr-d  o  chance  to 
fOnwar^^  it  to    ouj  It  may  have  ar  rived  ^^uet  i  ft.er  her  de  arture  from 
Waf;hington,  and  In  this  case  :.ou  v/oul:i    et  it  back  eoon  sifter  her 
return  from  her  vj  cation.  I  imagine  that|  if  you  decide  to  give  an 
affidavit  for  the  Gelgsr  family i  most  of  tht  documents  could  be  ussd 
again,  althoug  h  some  may  have  to  be  change  du«  to  your  marrlags« 

I  v.-ant  to  lake  it  absolutely  clear  that  I  woul<3  in  no  eass 
allov.  ?»Ir.n€-i0er  or  hie  .vlfe  or  son  to  become  in  aji,  way  dependent  ü^.on 
our  fin-'Hcita  a8£iisl"nce,  or  to  Cf.use  ?  ny  expenses  or  other  inconvenA 
iences  to    ou.  I  am  fully  prepexe-i  to  take  care  or"  them  f*fter  their 
arrlv^a  in  this  country,  no  matter  for  how  long  thia  mQ$  be  necessary* 

Thank  you  f^ost  sinosrsly  for  anythia  you  night  decide  to  do 

for  the  Oei^ers,  and  thank  you  £^ain  for  your  help  to  the  rraus*  • 

Yours  very  sincerely, 


^'on  may  be  Intersstsd  to  learn  that  the 
Rsfugee  Com^.ittSi  with  which  we  t  ave  dis- 
euseed  th^  case,  has  already  undertaken  steps 
In  order  to  provide  a  schol?  rshi    for  ''erhord 
Ge  if  er;  f  t  e  r  h  1  a  ai  i  •  i  val ,  ( 'l  r^ird  it  h  ig>  1  v 
fl  te  '  for  fir  v/in."  anr'  "lu sic/, incidentally)  . 
""he  com-iittee  f  Iso  ^  rornised  its  help  in  finding 
a  ^^ob  for  iTre.nelger.    r,  He  if  er  Informed  ms 
confidentially  that  he  had  sufficient  money  out- 
side Germaiiar  to  ksep  him  goln^-  for  sevsral  months* 


Q  uito,  26.sept.59« 

liebe  Alice!  Heute  ist  der  erste  Tag,  ,daß  wir  uns  seit  Ausbruch  des  Krie- 
ges wieder  ein  biiächen  "derfangen"  haben  (loh  glaube  mich  zu  besinnen, 

daß  man  sich  in  Wien  so  ausdruckt)  Und  da  mochten  wir  Ihnen  gleich  einmal 
schreiben,  vor  allem  für  all  Ihre  lieben  und  freundlichen  Auskünfte, 
Ratschläge  usw.   und  den  Scheck  danke^n,   den  wir  gestern  erhielten. 
Über  unsere  "Sinwa%erun,'   nach  Ecuador",  wie  Sie  schreiben,  kann  ich  al- 
lerdings noch  garnichts  weiteres  mitteilen.  Nach  dem  alten  Einwände rung s- 
gesetz  gab  es  nur  einige  für  uns  ziemlich  ungangbare  Möglichkeiten, die 
man  mit  ein  bißchen  krummer  Nachhilfe  ziemlich  mühsam  erst  gangbar  mächen 
müßte.  Der  Immigratlonschef  riet^ir,  mit  allem  zu  warten,  bis  das  neue 
Gesetz  endgültig  heraus, i.st«  Das  wurde  zwar  schon  für  Anfang  Sept.  erwar- 
tet,  laüt  aber  mit  guf^ Amerikanischer  Langsamkeit  immer  noch  auf  sich 
warten.  Da  läßt  sich  zunächst  nichts  machen.   Daß  übrigens  im  Ernst  dabei 
etwas  schief  gczien  könnte,   ist  sehr  unwahrscheinlich  ( umsomehr,als  Sie 
uns  Ja  schrieben,  daß  eine  Scheininvestition  von  400  Dollars  möglich 
wäre«)  Je  länger  ich  hier  bin,  desto  mehr  scheint  es  mir  das  einzig  Rieh 
ge,  nicht  gar  zu  genau  und  pünktlich  zu  sein.  Hier  ist  das  Hauptwort, 
das  erste  Wort,  daß  der  Gringo  ^u  lernen  hat:  Manana  (=morgen).  Wenn 
man  sich  nicht  selbst  zu  möglichster  Gfelas^enh  : it  und  sogar  Bummeligkeit 
zwingt,  ist  ea  hier,  Vv^o  alles,  vom  Kleinsten  bis  zum  Wichtigsten 
verschlapmt  und  verbummelt  wird,  nicht  auszuhalten«     Wenn  der  K"ongreß  es 
mit  dem  neuen  Gesetz  nicht  eilig  hat,   so  ist  das  nicht  ireine  Sache  und 
da  muß  ich  halt  meinerseits  meine  Einwanderungssache  auch  munter  dahin- 
schlampen  lassen,  statt  mi*  in  altgev/ohnter  und  gringohafter  europäischer 
Korrektheit  lauter  unnötige  Arbeit  zu  mache=n.  Weon  ich  Jetzt  etwas  unter- 
nehme, kommt,  bevor  ich  fertig  bin,  hinterrücks  das  neue  Gesetz  doch 
eines  Tages  heraus,  und  dann  war  alle  Arbtit  vergeblich  und  eventuelle 
Dollars  vergeblich  verteilt.    (Da  Sie  in  Ihrem  letzten  Briefe  sich  nach 
diesen  Nebenspesen  erkundigen:  ge-^au  weiß  ich  da  nichts.  Wenn  es  ganz 
gut  geht,  was  nicht  einmal  ausgeschlossen  ist,  für  irgendeinen  Sekretär 
ein  paar  Cents.  Wenn  es  durchschnittlich  und  normal  geht,  dürften  nach 
meinen  Bindrücken  10  Dollare  genügen.  Und  sollten  nach  dem  neuen  Gesetz 
g€Uiz  besondere  katastrophale  Schwierigkeiten  vorliegen,  dürften  schlimm- 
stenfalls 20  Dollars  nötig  sein,  aber  kaum  mehr. ) 

27. Sept. 

Heute  steht  endlich  in  der  Zeitimg,  daß  die  Ge setze s-Sache  in  langsame 
Fahrt  kommt.  Der  Entwurf  ist  beim  Kongreß.  Nach  der  Vorlage  ist  die 
notwendige  Summe  (400)  nicht  erhö^ht  worden.  Dagegen  sonstige  Restriktio- 
nen. Einwanderer  dürfen  nichts  treiben,  was  sonst  ein  Einheimischer  trel 
oder  wozu  einen  Einheimischen  Lust  anwandeln  könnte. I^st  die  einzige 
Möglichkeit^ st  Landwirtschaft  und  zwar  In  Distrikten,  die  weder  von 
Einheimischen  besiedelt  sind  noch  in  denen  Einheimische  bisher  "landwirt- 
schaftliche Arbeit  geleistet"  haben.  Also  -  "Urwald  naturel".  Trotzdem 
regt  uns  das  nicht  weiter  au£.  Hier  wird  nichts  so  heiß  gegessen  wie  es 
ekocht  wird.  Ein  proßer  "T^ell  der  hiesigen  "^niptanten  bcstehtyf  aus  teuten 


die  auS  ii^geadwelch^n  Gründen  ausgewiesen  sind  und  das  mit  ein  paar  Dollars 
-repariert  haben,  -    Also  weiteres,  iwe  nn  ich  einen  Akt  ion  splaln  habe» 

Liebe  Alice!  Die  Bilder  liegen  mir  schwer  auf  der  Seele.  Wir  haben  jetzt 
endlich  negative  zum  Nachkopieren  weggebracht.  Wir  wollten  Ihnen  nämlich 
auch  hoch  einige  andere  mitschicken.  Das  hat  immer  wieder  niclit  geklappt 
vor  lauter  Auf re gangen. -Horst  hat  'übrigens  oben  vergessen,  etwas  über  den 
'Marx  zu  erwähnen. Er  hat  in  der  letzten  Zeit  viel  kulturphiloeophisches  ge- 
arbeitet, und  meinte,  das"Kapital "unbedingt  zu  brauchen.  Aber  jetzt  ist  es 
so,  daß  er  alles  ^olitischeeinstweilen  dahingestellt  sein  lassen  möchte  und 
sich  vorläufig  mehr  an  seine  dichterischen  SAchen  macht.   Ich  bin  sehr  froh 
darüber, weil  fn  der  jetzigen  schweren  Zeitall  die  politischen  Dinge  einen 
sehr  Verwirren  und  ohnehin  sehr  belasten.  Da  "kann  man  ein  Gegengewicht  gut 
.brauchen. Es  wird  nämlich  schon  gar  zu  schlimm. Vorige  Nacht  ist  Horst*  wü- 
tend aufgewacht,  weil  er  sicTi  im  Schlaf  mit  allerhand  politischen  Doktrinen 
auseinandergesetzt  hat.  Und  dann  hat  er  stunde'nlang  wach  gelegen  und  hat 
Notizen  gemacht. Das  geht  denn  doch  schon  zu  weit. Also,  Venn  der  Marx  noch 
nicht  unterwegs  ist,  dann  bitte  raachen  Sie'  sich  jetzt  keine  Mühe  damit. 
Wir  brauchen  ihn  eigentlich  jetzt  nicht.  Denn  wenn  er  jetzt  doch  käme, dann 
täte  es  mir  leid,  denn  dann  ließe  Horst  seine  jetzige  Arbeit  wieder  liegen, 
und  diese  Arbeit  scheint  mir  fruchtbarer, als  das  daueri^de  *  sich  Herumschla- 
gen mit  politischen  Dingen.  Mir  scheint,  es  ist  wicHtig,  das 'inn^e  Gleich- 
gewicht erst  einmal  w*ieder  herzustel,len.''-|.Wie  steht  es  eigentlich  mit  Ihrer 
Pamilie?Haben  Sie  große  Sorgen?Ich  bin  sehr  traurig,   denn  raeine  Eltern 
lind  meine  Geschwister  stecken  alle  in  Holland. -Und  dann  noch  etwas!  Sie  sehr 
schreiben  so  weni^  über  sich, und  wir  fragen  auch  nichts.   Was  treiben  Sie 

denn?i:rziehen  Sie  KinderVO'der  machen  Sie  etwas  anderes? '-Mrs.  Sissman 
b'3ß.tellen  Sie  bitte  einen  recht  schürfen  Gruü.  Anselm  steht  bei  mir.  Ich  kan 
kaum  zu  Ende  . schreiben. Br  .mochte  auch  einen  Gru^  schr'eiben.  xi  ' 

Herzlichste  Grüßte:  .n.^.,-^,    h  m 
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Quito,     29. Dez, 39 


Liebe  Alice! 

Feh  habe  mir  eingebildet,  was  Behörden  u.  Schikanen   in  i  KcM  J  Uption  an- 
betrifft,  doch  schon  ein  tiJchen  Erfahrung  zu  haben  und  komme  mir 
nun  wie  ein  vollendeter  Simplicius  Simplicissimus  vor.    Ich  habe  Ihnen 
da  wunderbi^re  und  rührende  Dinge  vom  Immi.^rat ionsche f  berichtet  und 
weiß  heute  kau^,  wie  ich'  es  Ihnen  nun  schreiben  soll,  daß  ich  den  Leu- 
ten tatsächlich  in  die  Falle  gegangen  bin.  Wie  die  Sache  im  einzelnen 
liegt,  kann  ich  immel*  noch  nicht  recht  beurteilen.   In  Guayaquil  war  es 
schon  sehr  komisch,  aber  ich  hielt  das  für  eine  besonders  korrupte 
jfönde*  u, verließ  mich  auf  den  hochan8tändigeji_  Jefe  hier, Heute  scheint 
es  mir,  daß  das  so  überaus  entgegenkommende  Betragen  des  Jefe  in  der 
Aufenthaltssache  Teil  eines  hübuch-^n  kleinen  Komplottes  gewesen  ist, 
m'ir  die  ganzen  200.  -Dollars  zu  klauen.  Wir  haben  sehr  aufregende  Tage 
hinter  uns.    Sie  wiesen,   die  Auszahlung?  wurde  unb  seix  einiger  Zeit 
beinähe  von  Tag  zu  Tag  versproclien.   Dali  es  nie  funktionierte,  hielt 
ich  für  Schlamperei.  Vor  einigen  Tagen  wurde  ich  also  grob  u. sagte, 
es  sei  doch  unglaublich,  daß  seit  Monaten  immer  gesagt  wird,  heute  oder 
morgen  bekäme  ich  das  Geld«  Antworti  Auf  das  Gead  hätte  ich  keinen 
gesetzlichen  Anspruch,  da  ich  illegal  im  Lande  sei,  und  unglaublich 
sei  nur,  daß  sie  mich  noch  nicht  über,  die  columbianische  Grenze  geaetzt 
hätten,  .   .  ^ 

Unter  solchen  Umständen  hielt  ich  es  für  das  Beste,  nicht  weiterzuschim 
fen  u.  gütlich  einen  kleinen  Teil  des  Geldes  zu  opfern,  um  den  Rest 
zu  retten  und  uns  weitere  Unannehmlichkeiten  zu  ersparen.   Ich  habe  das 

Deposit  also  raus  (  minus  ca.32.oo  Dollars)  und  glaube  sicher  damit 
rechnen  zu  dürfen,  ohne  irgendeine  Belästigung  oder  Erpressung  in  eini- 
gen Wochen  riihig  das  Land  verlassen  zu  können.    Ich  denke,   Sie  werden 
das  Ganzt  gutheißen,   denn  bekanntlih  sind  die  Südamerikaner,  besonders 
in  dieser  finsteren  Gegend,  ziemlich  tückisch  u, zu  allem  fähig.  Außer- 
dem ist  hier  politisch  ein  großer  Wirrwarr,  Präsidentenwahlkampf , 
alles  geht  drunter  und  drüber.  Vor  ein  paar  Tagen  hat  Columbien  prote- 
stiert, weil  Ecuador  in  letzter  Zeit  viel  mittellose  deutsche  Emigran- 
ten über  die  Grenze  gesetzt  habe.  Ich  habe  im  Einzelnen  über  die  hiesi- 
gen Verhältnisse  keinen  genauen  UberblicK,  aber  es  kommt  einem  alles 
etwas  UTihtimlich  vor,   und  es  schiene  mir  garzuri skant ,  oFine  diplomati- 
schF  Rückendeckung  als  armer  Danziger  zu  versuchen,  gegen  die  Korruption! 
Krieg  zu  führen« 

Bs  ist  ein  trauriges  Land,   Dabei  gibt  es  einen  Haufen  anständige  Leute, 
die  alle  völlig  arm  sind.   Hier  in  Ecuador  ist  in  einem  sehr  buchstäbli- 
chen u, wörtlichen  Sihnt  Eigentum  Diebstahl.  Wenn  einer  Geld  hat, stammt 
es  fast  immer  aus  Raub  und  Erpressung.  Alle  anständigen  Leute  hier  sind 
extrem  links,  und  obwohl  ich  nicht  die  Verhältnisse  aller  Länder  u,die 
Linksleute  aller  Länder  über  einen  Kamm  scheren  möchte,  verstehe  ich 
nicht,  wie  man  hier  etwas  anderes  sein  kann.  Wir  haben  eine  ganze  Menge 
solcher  Leute  kennengelernt,  am  genauesten  unseren  Hauswirt,  einen  ganz 
prächtigen,  hilfsbereiten  u.  aiii:;  tan  iigen  Menschen.    Stellen  Sie  sich  vor, 
er  war  über  unser  Weihnachtsgeschenk,  das  wir  so  freiuid schaftlich  u. 
harmlos  meinten,   zunächst  ein  bißchen  betroffen,  offenbar,  weil  er  fiirch 
tete, dadurch  degradiert  zu  werden,  obwohl  wir  sehr  herzlich  u.nett  mit- 
«inander  stehen.  Aber  dann  hat  er  sich  doch  gefreut» 


Abrechnung!   .    Deposit  (minus  32.-)  _ 

minus  Bückstand  am  22, XXI, 
(Brief  vom  22, XII. ) 

letztes  Drittel  Dezember 
Wir  haben  damit  im.  Dez.   trotz  Guayaquil- 
51« —  ausgegeben 

We  ihnacht  sge  schenk 


168.-- 


30.— 
11,— 


5.-- 


Bleibt  also  z.Zt.  die  bare  Rest summet  X22, 


Wir  haben  berechnet,  daß  wir  außer  diesem  Geld  noch  etwa  210  brauchen 
würden,  gesetzt  aexi  i'ail,  Sie  mit  dem  chilenischen  Schiff  einver- 

standen aind- 

Schiff skarten  ( zweieinviertel )   ....225»** 

Mit  Sohlff skartfen  zu  toe zahlen i 

USA-Landungsgebühren,  drei  mal  8. — ....  24.- 
Bouador, Hafengeb.  drei  mal  1.50   4.50 


Miete  Januar,  Leben  bis  ca. 23.1* 


ca«  45»- 


ifahrgeld  Guayaquil  11.  5o 

Zweimal  Auto   1.50 

Fra  cht...  =  =  .   4.- 

Trager  für  ganzes  Gepäck  ..ca.  2.~ 

Hötel,   ca  2-4  Tage   (Schiffe  oft  unpünktliche ....  ca.  14.-  (Y.-^)  | 

Einschlf f ung y    Motorboot  ck«  2.- 

Träger   ca»  2 .  - 

Summa       335. 5Ö 
geht  ab  augenblickl. Barliest.  122.— 

Schiffahrt sge seil Schaft  Deposit.  Pro  Person,  wird  verlangt  Deposit  5oo. -Dollar 
oder  sonstige  Bürgschaft.  Hiesiger  Agent  meint,  am  bequemsten  in  meinem  Falle 

wenn  Angelegenheit  geregelt  in  N.Y,  Wirkliche  Hinterlegung  etc. wohl  nicht 
nötig.   Es  wäre  also  sehr  schön,  wenn  Sie  das  in  N.Y. regeln  könnten . Agent ur 
der  COMPANIA  SUDAI^RICANA  DS  VAPORES,   VALPARAISO  ist  die  Fa. GARCIA  &DIAZ, 
17 >  Battery  Place,   -  Ich  brauchte  in  diesem  Pelle  eine  Bescheinigung  von 
Garcia^  daß  die  t)epositsache  dort  geregelt  wurde,  außerdem  wäre  es  gut,  wenn 
Garcia  &Diaz  ein  Aviso  nach  Guayacuil  sendeten,  an  die  Agentur  in  ö. 
(Sociedad  Greneral»  Guayaquil).  Wir  habend  inen  schönen  Schreck  bekommen, als 
wir  das  hörten,  aber  es  scheint  nicht  so  schlimm  zu  isein,  die  Gesellschaft, 
die  ja  nicht  weiß,  ob  mein  Visum  in  Ordnxing  ist,  will  uns  nur  nicht  umsonst 
in  der  Welt  herumfahren,  wenn  wir  zurückgewiesen  werden,  u.will  Sicherheiten 
haben.  •  •  ^ 

Liebe  Alice!  Nun  scheint  also  tatsächlich  der  Termin  he ranzukommen, wo  Ihr  so 
Jcompliziertes  und  langwieriges  Werk,  die  Pamilie  Galley  von  Europa  nach  USA 
zu  schaffen,  beendet  ist.  Wir  haben  uns  manchmal  überlegt,  Was  wir  hätten  ma- 
chen sollen,   wenn  Sie   sich  nicht  seit  dein  Herbst  38  unserer  ftngenonraen  hatten^ 
Wir  haben  keine  Vorstellung  davon, jedenfalls  wäre  es  grauenhaft  gewesen. Auch 
hier  in  Üc. wären  wir  aus  einer  Not  u. Sorge  in  die  andere  geraten, wenn  wir 
auch  nur  ein  bißchen  weniger  sicher  mit  Ihnen  U.Ihrer  Hilfe  Jgätten  rechnen 
können. Ich  habe  nicht  viel  arbeiten  können  in  dieser  Zeit,  aber  ich  habe  trota 
dem  meine  Kräfte  behalten  können  für  die  Zeit  in  USA,  wenn  alle  anderen  Sorge 
wie  Klimanöte, Yisa-u. Auf enthaltssachen  fort  slndu.es  nur  noch  heiBt:Hier  sind^ 
wir  nun  zu  Hause  u.hier  ist* die  einzige  Sorge  Geldverdienen  u.die  sogenannte 
"Existenz,   Sie  haben  uns  wirklich  ganz     geholfen, die ganze  Zeit  über  u.das 
war- uns  immer  so  unglaublich,   dal3  wir  es  auch  heute  beinahe  noch  nicht  fassen] 
können,  wie  das  möglich  war.    Im  Grunde,  nachdem  all  die  kleinen  Nöte  iiberstari 
den  sind  und   im  iCnde  rgebnib ,   müssen  wir  sagen, dui'3  die  letzten  ander-xhalb  Jah-j 
ro  fiir  uns  nicht  nur  eine   Zeit  gewesen  sind,  wo  wir  keine  Kräfte  verloren 
haben,  sondern  sogar  Kräfte  ersetzen  konnte,  die  wir  in  unsferer  furcht barsted 
Wiener  Zeit,  1955/36,  verloren.  Damals  lebten  wir  ganz  im  luftleeren  Raum,  1 
ohne  einen  Menschen, auf  dessen  guten  Willen  wir  felsenfest  bauen  konnten. 
Diese  seelische  Platzangst  begann  zu  verschwinden,  als  Sie  anfingen,  sich  unJ 
serer  drückenden  Angst  wegen  der  Dissertations- Sache  ahzunehmen.  Vielleicht 
haben  Sie  es  auch  längst  un^-^^rt. n  Briefen  angemerkt,   daß  wir  jetzt  viel  fri- 
schef  u. mutiger  u.  jünger  sind  als  in  der  achliramen  wiener  Zeit  u, haben  eich 
vielleicht  auch  gesagt,  daß  das  allein  Ihr  Werk  ist, 

 .       _  •  I 

.Mit  besten  herzlichsten  Grüiäen  Ihnen  beiden 


U. S.Consulare  Service. 


Gentlemen  t 

This  is  to  certify  that  I  arrived  in  the  United  States 
on  November  4,  1939; 

t.hat.  I  was  admitted  on  an  immigration  visa  which  had  been 
granted  in < consideration  of  an  Affidavit  of  Sunport  filed  with  the 
U.S.  Consuliar  Ai^thprities  by  Mr.  and  Mre*  Max  Libman; 

that  I  started  work  as  a  practical  zmrse  on  the  second  day 
after  my  arrival,  and  have  ever  since  been  working  in  the  same  line, 

with  no  other  interruptions  than  those  necessitated  by  change  of 
positions; 

that  my  earnings  in  this  period  have  consisted  of  free 
board  and  lodging  and  an  average  10  Dollars  weekly; 

that  consequently  I  have  been  fully  self- supporting; 

that  I  did  not  have  to,  and  in  fact  never  did,  fall  back 
on  the  support  of  ray  affiants,  Mr. and  Mrs. Libman,  or  of  any  other 
person,  organization  etc. 

and  that  such  will  rot  be  the  case  at  any  time  in  the 
future,  as  far  as  can  be  foreseen. 


(Maria  Presselmayer) 


PAVTD  J.  MASON.  Nottf»  WW* 
Q„een.  Co.  Clk'.  No.  3549.  RH.No  "W 
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THE   COMMITTEE   FOR   CATHOLIC    REf-UGEES    FROM  GERMAN/ 

a«s  w.  14TH  sTMcrr.  new  york  city 


THK  MOST  PtCV.  SAMUKL  A.  STRITCH.  D.  D 
ARCHBISHOP  or  MILWAUK» 


CACOMGCRKF 
IN  RKPUY  RCFBR  TO: 


COMMITTKB  OP  THE  HIERARCHY 

THE  MOST  REV.  JOSEPH  RuMMLi..  D.  D. 
ARCHRISHOP  OP  NSW  ORLEANS 
Chairman 

THE  MOST  REV.  STEPHEN  J.  DONAHUE.  D.  D. 

AUXILIARY  BISHOP  Or  NEW  YORK 
TRVASURER 


THE  -7f'.'     tOHN  F.  NOi  '  .  D.  D. 

■  II'MÜP  Of  FORT  WAVNE 


REV.  JOSEPH  D.  OSTERMANN 
KXSeUTIVB  DIRECTOR 


Plnance/MP  #3703 


February  28,  1940 


Mr.  Frane  Alt 

880  West  181  Street 
Hew  York  City 

Dear  Mr.  Alt; 

In  accordance  with  your  telephonic  conversation 
with  Mr.  Dieetche,  we  are  herewith  enclosing  Committee  check 
#809?  for  the  amount  of  One  Hundred  aijid  Eighty  Dollar»,  CflSO.OO;, 

Sincerely  yours, 


Fin./ MF 
End.  check 


^  JOSEPH  D.  OSTERMANN 

SxeoutlTe  Director 


New  York,    13. März  1940 


f 


Liebe  Alice! 

Sie  können  mir  glauben,  daß  es  uns  beiden  sehr  leid  tut,  daB  die  Dinge 

sich  so  entwicKielt  haben.   Gerade  dies  hatten  wir  vermeiden  wollen,  als 

wir  Urnen  damals  unsere  neue  Adresse  u.auch  die  foli^cinden  {v^ir  iiaben 
dx'elaal  ^KtttKUiutiiiHj  xilcht  mitteilten* 

Als  wir  das  Haus  17  West  89th  verließen,  befanden  wir  uns  in  einer  Situ- 
ation, die  wir  (nachiem  Sie  uns  die  Wochen  vorher  nicht  gerade  mit  Freund 
lichkeit  oder  Verständnis  behandelt  hatten)  mit  jedem  anderen  hätten 
besprechen  können,  nur  gerade  mit  Ihnen  nicht.   Damals  hatten 
wir  uns  entschlossen,   obwohl  die  Hilfe  des  Komitees  aussetzte  und  obwohl 
wir  keine  privaten  Stützpunkte  hatten,  trotzdem  ohne  Geld  hier  in  N.Y. 
zu  bleiben,  um  auf  eigene  Paust  und  allein  einen  vernünftigen  Weg  für 
uns  zu  suchen.  Inzwischen  hat  sich  gezeigt,  daß  dieser  Entschluß  der 
richtige  war. 

Was  hätten  wir  damals  mit  ihnen  reden  sollen,  de  es  doch  von  vornherein 
klar^war,  daß  Sie  unseren  Entschluß  aufs  äußerste  mißbilligen  würden,  daß 
Sie  uns  in  alles  dreinreden  und  gewaltig  stören  würden.  Und  wir  hätten 
höflich  zu  allem  schweigen  müssen,  wie  wir  es  schon  öfters  vorher  mußten, 

hätten  geschwiegen,  bis  eben  doch  Deutlichkeiten  unvermeidlich  gewesen 

wären,   Deutlichkeiten,   die  wir  Ihnen  gegenüber  in  anoetracht  dessen,  was 
Sie  die  letzten  beiden  Jahre  für  uns  getan  haben,  gei'n  um  jeden  Preis 
vermeiden  wollten.  -  -  - 

trber  die  Geldangelegenheit  feätte  ich  lieber  einmal  freundschaftlich  mit 
Ihnen  gesprochen,  weil  es  so  vielleicht  ein  bilSchen  falsch  klingt.  Was 
ich  sachlich  gegenüber  Ihrem  Anspruch,   ich  müsse  des  Geldes  wegen  mit 
Ihnen  ständigen  Kontakt  halten,   zu  sagen  habe,   ist  folgendes:  Wenn  die 
mir  unbekannte  reich*  Dame,  die,  wie  Sie  uns  beiden  erzählten,   Ihnen  das 
Bankkonto  für  mancherlei  Hilfszwecke  zur  Verfügung  stellte,  das  Geld 
wiederhaiaen  möchte,  kann  ich  nur  antworten,  daß  die  Gelder  mir  bedingungs 
los,  d.h.  als  GrS schenk,  als  Spende  oder  wie  immer  übersandt  wurden, 
keinesfalls  aber  als  Darlehn.  Die  Bitte  um  Rückerstattung  wurde  erst 
nachträglich  geäuiert.  Es  besteht  also  keinerlei  Verpflichtung  irgend- 
welcher Art,  das  geschenkte  Geld  zurückzuerstatten.   Und  ich  bin  leider 
nicht  in  der  liage,  eine  Verpflichtung  auf  mich  zu  nehmen  u.meine  Zukunft 
zu  belasten. 

Sollte  sich  meine  Lage  in  Zukunft  so  verbessern,  daß  eine  freiwillige 
Rückgabe  des  Geldes  mir  keine  großen  Schwierigkeiten  machte,  bleibt  es 
mir  ja  immer  noch  unbenommen, • dann  eine  Entscheidung  darüber  zu  treffen. 

Sollten  Sie  meinen,  mir  etwas  Wichtiges  mitzuteilen  zu  haben,  würde  ich 

Sie  bitten,  mir  unter  der  Adresse;   "General  Delivery,   P.O. Church  Street" 
SU  schreiben.   Meine  augenblickliche  Wohnadresae  kann  in  wenigen  Tagen  ach 
wieder  ungültig  sein,   'orasoraehr,   als  ich  z.Zt,  krank  zu  Bett  liege  und 
voraussichtlich  recht  bald  zur  Pflege  u.Erholung  anderswohin  soll-  Sollte 
Sie  aber  persönliche  Auseinandersetzungen  und  Aussprachen  für  unbedingt 
erforderlich  halten,  würde  ich  Sie  bitten,  das  zumindest  über  die  nächste 
acht  Wochen  zu  verschieben.  Ich  bin  krank  u.kann  der  dringenden  Vorschr 
des  Arztes  bezüglich  "TcelHef  Aufregung"  in  meiner  augenblicklichen 
Situation  oimeliin  nicht  voll  ü-aciiküiiüiien. 
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880  V/est  131 8 1  Str. 
New  York  City 

July  2,  1940 


Dear  Mr*  St^nturia» 

Ur«  Bergmann*  s  ease  hae  been  settled  between  hltn  and  the 
refugee  Consnlttee  to  their  mutuftl  satlefaction,    Moreover  Vtre,  Bergmcnn 

has  found  pert- Lime  v/ork,  ciBd  I  im  confident  that  Jr.Bcrgmcnni  too, 
will  soon  be  settled. 

Towever,  he  is  very  rri  !ch  c  mcerDfcd  about  the  f  tte  of  his 
drugbter.  He  "brs  been  in.fortnrc'  by  the  State  ?epai-t  ent  and  t^-.e  Consul 
at  London  that  she  could  obtain  a  visa  iamediately  if  she  had  an  af- 
fidavit* He  was  wondering  If  he  could  ask  for  your  help  rgain,  sTter 
all  you  have  already  done  for  him*  I  thought  it  v/es  best  to  le:  ve  the 
decision  up  to  you. 

Tn  support  of  his  pie?  I  w^mt  to  assure  2'ou  thi  t  I  would 
assume  full  responsi'illt.   for  Miss  Bergmcrn,  if    y      e  time  she 
arrives  her  parents  should  not  be  in  a  position  to  take  c&re  of  her. 

Believe  me  that  we  would  not  heve  dared  to  eppeeikdla  you 
again  if  the  situation  in  England  were  not  so  grave  -  even  more  so 
for  the  refugees  there  then  for  .11  the  others, 

You^s  sincerely^  ^ 


I 


Ju2^  5«  ld40 


Hie  folio  in.   is  a  list  of  the  aniour.tr.  v/hloh  T  per.!  to 
Dp»  !tost  Gallcsr*  It  l6  exduelve  of  «ontrlbutlonr  nr.rii  in  Austrlat 
as  well  as  of  a  few  snallsr  aiaounts  sent  bJni  to  Sv  it  »er  laud  er  gl¥«ii 
to  V  im  in  Fev  York,  of  which  I  have  no  recox^s»  ^Cv,.^^  '  * 

t'^aniiciry  16  p  1939  jS  250» 


«Tanoary-  28,  1939  ) 
February  3f  1939  ) 
Februc  ry  14,  1939  (£  45) 
j^rll  3,  1939 
Augutit  4|  1939 
September  21,  1939 
Ilpveoiber  13,  1939 
Dec amber  16,  1939 
December  C7,  1939 
jAnuary  3,  1940 

Total 


) 


»'  200»- 

"  IOC- 
"  100,- 

• •  lOO^^ 

«  100,- 

«  20D.- 
« 


)  Sent  to  my  sister  Clara 

paying  eteauship  tic^Lsts  etc* 


in  London  for 


Sao  Paulo,  1940,  August, 
rua  Padre  Joao  ^lamiel  6^2 


Sehr  geehrter  Herr  ''oktori 

ich  möchte  nir  erlauben,  mich  nochmals  mit  der  Bitt«  am  Sie  8U 

wenden,  den  "beilier.encip^n  Scheck  üher 

jf*100.-  ausgestellt  von  der  '^ational  Bank  of  Hmigary,  Budax:)est,  cun  ?8.!!ai  d.J» 
a/ßuaranty  Trust  Company  of  Mew  York 

an  die  National  Cit^^  3ank,  City  Bank  Farmers  Branch,  22  William  Street,  N.Y.  zu^r'-^^^^^ten 
meines  Kontos,  v/elches  jetat  wie  folj';  l&utett 

Dr.Vilmos(Wilhelm)  R6zsavölgyi  ^/or  Mrs.Trude  Rozsavölgyi  6810 
zu  erlegen.  Ich  hoffe  Sie  sind  über  die  vielfache  Bemühung  nicht  ungehalten-  ich  hahe  x3d 
allerdings  Grund  anzunehmen,  dass  ich  in  absehbarer  Zeit  kaum  in  die  Lage  kommen  werde, 
Sie  mit  ähnlichen  Anliegen  zu  behelligen.-  Von  Ing. Reinkraut  erhielt  ich  yor  einigen  Ta- 
gen einen  recht  ausführlichen  Brief.  Sollten  Hie  ihm  gerade  schreiben,  so  kr5nnten  Sie  er 
wähnen,  dass  er  in  sehr  absehbarer  Zeit  von  mir  direkt  Nachricht  bekommen  wird« 

Mit  den  verbindlichsten  Empfehlungen 

ergebener 


San  Jose, 6.  Oktober  1940 


Liebe  sehr  verherte  gnädige  Frau  ! 


Ich,  das  heiüö 


t  dei  xiinen  unbekannte  iachütsling 


Anni  Frof.t,  bin  nach  einer  7wöchentlichen  Reise  bsi  d^r  Dora 
,  das  heisst  wieder  bei  meiner  Freiindin  Dora  Horovits  in  San 
Jose  eirigelsi.gt  und  ich  kann  limen  nicht  sagen  wie  glücklich 
ich  bin  hier  »u  sein.  Die  Dora  und  ihre  Leute  sind  so  unglaublich 
nett  zu  mir,  San  Jose  ist  herrlich  schön,  auch  die  fremden  Leute 
sincL  sc  lieb  und  hilfsbereit  ui^d  eifci;entllch  verdank  ich  ja  das 
alles  Ihnen.  Ich  kann  garnicht  so  rieht ip;  dankr  sa^eii  r.lc  ich 
möchte,  aber  ich  dank  Ihnen  von  gan»em  Heraen  und  ich  werde  be- 
st iiuLt  nie  vergessen  tr»ie  sehr  mir  geholfen  »»urde.  Ich  suche  jetat 
Arbeit  und  da  ich  eigentlich  jede  Ar  eit  macheE  nlM  werde  ich 
schon  eine  finden  und  ich  bitte  Sie  versichert  »u  sein,  dass 
ich  sicherlich  nien.als  meinen  Alfidavittiebern  aur  Last  fallen 
werde  und  ich  hoffe  auch  nicht  die  unglaubliche  Güte  meii.er  Preurdin 
Lora  XU  lange  in  Anspruch  nehmen  su  müssen. 

Liebe,  sehr  verehrte  gnädige  Frau,  Sie  waren  so  lieb 
für  mich  Geld  vorxu^:trecken,  dats  ich  jetxt  nicht  mehr  brauche  und 
ich  erlaube  mir  daher  es  Ihnen  gleichmeitig  surückius enden.  Nochmale 
vielen  vieJen  b&i;k  lür  alles  was  Sie  für  mich  getan  haben  und  lür 
die  ^50.-  Dajis  eirsige  was  ich  tun  kann  um  mich  für  alles  was  Sie 
für  mich  getan  haben  »u  bedanken  ,  ist  »u  arbeiten,  niemardem  «ur 
Last  zu  fallen  und  zu  versuchen  «ieder  arjd-ren  xu  helfen» 

Vielleicht  gnädige  Fxau  ergibt  es  sich,  dass  Sie 
hi^r  einm*l  im  Westen  irgend  eine  Kriedigung  wünschen,  bitte  bitte 
verfügen  Sie  immer  gan»  über  mich,  ich  würde  mich  so  schrecklich 
li'uen,  nei.n  ich  irgend  etwas  für  Sie  tun  dürfte. 

Nochmals  innigsten  Dank  und  viele  Grüsse 


c/o  Harvey  Studio 
146  San  Oarlos  street 

Sari  Jose  West 
Calif. 

Recht  herlliche  Gr  sse  von  Frau  Dora  H^rovii» 


Ihre  ergebene 


Anni  Frost 
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San  Francisco, 
Maroh, 31.^1* 


Lieb©  Alice »lieber  Herr  Alt, 

wir  wtollen  die  heutige  Post  benützen  und  an  Sie  ein  paar 
Zeilen  beilegen. Sie  wissen  Ja  ohnehin  alles , was  unsere 
Reise  anbelangte , da  Ihnen  Richard  unsere  Post  gewöhnlich 
zeigt. 

Heute  wollen  wir  Ihnen  beiden  vom  ganzen  Herzen  danken, 
für  all  das  was  Sie  uns  Gutes  getan  haben. Nur  wir  und  viel 
leicht  die  in  Europa  Zurückgebliebenen  können  das  ermessen. 
Sie  beide  haben  wirklich  mehr  als  Henschlishes  geleistet 

und  wenn  wir  Ihnen  versichern ,dass  wir  es  nie  vergessen 

werden, so  ist  dies  nicht  leeres  Gerede. 

Wir  konnten  beim  besten  Willen  Herrn  Salant  nicht  unter- 
schlagen,da  er  amf  der  abzugebenden  Applikation  als  Affi- 
davitgeber  aufschien  und  das  Kommitee  dies  sofort  bei  der 
Prüfung  der  Papiere  zur  Kenntnis  nahm. Wir  haben  sofort 
Herrn  Salant  einen  Brief  geschrieben, worin  wir  ihm  für  sei 
ne  seinerzeitige  Bereitwilligkeit  dankten  und  ihn  ersuch- 
ten dem  Kommitee  »falls  es  an  ihn  herantreten  sollte, keine 
Antwort  zu  geben. 

Nun  zum  finanziellen  Teil. Sie  liehen  uns  seinerzeit  200  0 
und  liessen  uns  dann  weitere  130  ^  an  die  Japan. Bank  über- 
weisen.Von  diesem  Betrag  haben  wir  noch  wie  ich  seinerzeit 
Richard  schrieb, 75  ^  Übrig. Wir  baten  Indirekt, uns  diese 
Summe  als  eiserne  Reserve  vorläufig  noch  zu  belassen. 
Wir  werden  Ihnen  selbstverständlich  sofort, wenn  wir  im  Ver 
dienst  stehen  in  kleineren  Teilen  das  Darlehen  zurückzah- 
len. Sollten  Sie  aber  die  restlichen  75  $  benötigen, senden 
wir  sie  an  die  uns  von  Richard  angegebene  Bank. 
Wir  haben  Ihnen  beiden  eine  kleine  antike  Aufmerksamkeit 
aus  Japan  mitgebracht  und  zerbrachen  uns  schon  den  Kopf, 
wie  wir  sie  Ihnen  zukommen  lassen  könnten, da  sie  aus  Por- 
zellan ist. Wir  wollen  versuchen, es  in  einem  gemeinsamen 
Paket , zugleich  mit  Sachen  an  Richard  und  Mutter  zu  senden. 
Es  wäre  sehr  lieb, wenn  wir  mal  von  Ihnen  hören  könnten, 
auch  die  Adresse  der  80  Jährigen  Dame , die  wir  besuchen 
sollen  erbitten  wir  umgehend. 

Wollen  Sie  zum  Absohluss  nochaal^unseren  innigsten  Dank 
entgegennehmen  und  seien  Sie  alile/rherzlichst  gegrüsst 

von  Ihrolmf  >  / 


4122  Via  Picaposte 

Palos  Vwdtts  EstatoSy  Calif 

October  8,  1941 


Dear  Franz , 

Thanks  Tery  auch  for  your  letter  re  returning  to  the  Institute. 
I  «äs  flattwed   to  hare  had  the  idea  originate  with  you  •  I  Just  wrote  to 
Dr.  Dahlberg  saying  that  didn't  care  to  come  at  this  time.  I  suppose  I  am 
getting  on  fairly  well  at  Douglas.  The  regimentation  is  good  for  me.  We 
go  to  work  at  7t20  A.  M.  and  stay  till  4tl5,  are  paid  hy  the  hour  and  get 

the  oustcnary  1  l/k  for  orer  iiae.  TlMre  is  aothiag  to  do  but  work,  so 
weak-willed  fellows  like  J.  H.  decide  to  work  and  make  the  best  of  it. 
Consequently  I  have  got  interested  and  tried  to  accomplish  something, 

although  my  Innate  lazin<:.>ss  has  had  considerable  retarding  effect.  But 
Califomians  are  the  worldb  most  inert  people,  so  ay  own  lethargy  has 
been  praetioally  unnoticed  and  I'n  getting  soae  reoognition.  I  started 
at  a  salary  sightly  more  than  at  the  Institute,  have  had  eleren  raises, 
and  now,  believe  it  or  not,  was  yesteria^  made  head  of  the  statistical 
dept.  Our  productivity,  judged  by  that  of  other  companiex,  is  good; 
but  it  r4ally.  leeres  aoioh  to  be^  desired.  Ihe  aistakus  we  aake,  and 
their  snoraity,  are  incredible.  Howevw,  we  are  improving  and  one  day 

before  it's  too  late  make  airplanes  in  quantity.  H^hatever  you  may  read, 

the  quality  of  American  aircraft  is  generally  first  rate.  Quantity  is  the 

problea  and  one  of  the  chief  difficulties  Is  the  complacency  -  alaost 

sleeidLness  -  of  the  average  eapli^ree.  And  in  som  cases  the  aanageaent. 

Most  of  the  workers   are  only  slightly  concerned  about  the  international 

situation,  and  have  no  inki Ing  of  its  gravity.  Their  chief  sentiment  is 

a  disrelish  of  the  British,  engendered,  I  believe,  by  some  unfortunate 

joiimalist 

reaarks  of  an  a^tUsh  i^HM^  aaaed  Grey  about  the  poor  quality  of 
Aaixleaa  plsaes«  Our  potentialities  are  great,  once  we  really  try.  I  beliere 
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declaration  of  war  would  provide  the  needed  arouser,  and  for  that  reason 

am  hoping  every  day  that  we  delay  no  longer.  We  are  good,  very  good, 

for 

fundementally,  and^that  reason  I'm  optladktic  about  our  getting  started 
•nd^  Mttling  Hitlor«8  hash. 

Do  you  know  how  Jack  Kurie  is  getting  along  and  iriiat  he 
is  doing?  1  saw  a  chart  in  Time  magazine  signed  by  Lange  that  looked 
like  Kurie' 8  and  the  Institute's  New  Orders  series?  Also  do  you  know 
the  whereabouts  and  howabouts  of  Pinson?  If  you  should  happen  to  know 
his  addrass  I  would  like  to  gat  it? 

Fla«0e  give  my  ba»t  to  Alloa  and  plaasa  wtite  again  soon. 
Tell  M.  Boyd  that  I'm  glad  she's  eh]^oying  her  lunch  hours  and  that  I'll 
write. 

Bobbie  is  fine  and  says  hallo  to  70U  and  Alloa • 


S205  Manhattan  Ave, 
Manhattan  Beach,  CSallf . 
Sept.  8,  1940 

It  8«eac  bnaptiouB  to  vrlto  and  Ml  about  xi^B9l£  whon  the 
world  Is  getting  mired  deeper  and  deeper  In  its  aieas.    7ou  will  be 
glad  to  know  that  I  aa  contributing  directly,  in  a  small  measure, 
to  our  ends  working  at  Douglas  Aircraft. 

I  aa  in  the  Estlaating  Dept.,  and  the  work  is  calculating 
the  labor  hours  which  will  be  required  to  aeauf aoture  the  planes'  in 
present  our  ppospective  contracts;  also  investigating,  on  the  assumption 
isb&t  the  calculated  value  is  "correct"  reasons  for  deviations  therefrom. 
It  is  q^ite  theoretical  and  is  based  mostly  on  learning  curves,  which 
are  derived  froa  ordinary  power  carves  with  eaqponemts  less  than  1*00 

The  people  here  are,  by  Institute  standards,  definitely  on 

the  naive  side  so  far  as  statistical  method  is  concerned.  Consequently 

I  have  them,  temporarily,  bamboozled;  th^  are  tremendously  impressed, 

for  example,  with  scatter  diagrams.  Sinee  they  seen  to  take  ae  pretty 

the  effect 

seriously,  you  can  iaa^e^a  real  statistican  or  aatheaaticiaa,  such 
as  you  or  Miss  Slade,  would  have.  How  is  Miss  Slade  -  still  with  the 
Institute? 

California  ia  truly  a  fabulous  place.  Everything  here  is 
oolAssal,  overgrom,  inflated.  The  state  Is  one  gigaatio,  natural  park 
inhabited  lay  a  lot  of  healtt^  sophoaores  who  go  to  extreaes  in  every- 
thing. The  average  filling  station  resembles  the  Taj  Mahal  (spelling?); 
hot  dogs  are,  without  exaggeration,  one  foot  long  and  are  called 
St.  Beraards)  for  ten  cants  ona  boys  a  "giaat  aalted  ailk"  -  which  is 
a  quart  of  aixed  ailk,  lee  oreaa,  sad  flavoring!  "over-staffed  haa- 
burgers"  are  a  aeal  and  are  well  naaed;  "aila         ice  oreaa  cones" 
teapt  one  at  every  corttuf  .   Food  prices  are  rediculously  low  -  because 
everything  grows  here  in  Gal^omia  quantities.  Wa  got  5S}  big  carrots 

1    ,  ...      ■  ■    .       ■  »    .    .    .       .   '  ,  -  I  •        .  -  i . 
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for  a  Blckoly  100  pounds  of  potatoot  for  49#  (thoy  spoUod  boforo  wo 

ooiald  consume  them  all}^  three  dosen  oranges  for  10^,  watermelons  at 
10^  each,  etc.  etc.  For  88^  we  got  enough  vegetables  to  completely 
fill  our  rumble  seat  -  I  mean  the  car*B  rumble  seat.  At  road  side 
stands  oas  oan  get  "all  the  orange  JAlce  you  can  drink  for  a  dime*'. 

We  liTs  half  a  blook  from  the  ocean  and  six  miles  from 
the  Douglas  factorsr*  I  go  to  and  fro  in  the  little  ford,  which  is 
still  going  strong*  The  ocean  isa  great  pleasure.  We  swim  often; 
Where  the  land  meets  the  water  is  miles  of  grand  beach  -  room  for 
100  timms  the  nomhar  of  people  that  use  i*,. 

Here  is  en  innocuous  looking  problem^  but,  I  think »  a 
difficult  one.  The  hypothenuse  Is  a  ladder,  which  is  leaning  against 
a  wall.  The  rectangle  is  a  box.  The  ladder  must,  of  cours%  touch  both 
the  wall  and  the  ground,  and  it  also  must  touch  the  box.  At  iduit  distances 
from  the  base  of  the  wall  will  the  foot  of  the  ladder  be  to  fulfill 
these  conditions.  Consiiar  one  plane  only 
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I  taAT«  tried  to  work  it  but  oaa*t  kMp  out  of  fourth  dogroa  «quatiouai 
•ad  tfao  •oltttten  of  a  quartiOy  aooordifg  to  vjr  book  ia  too  auoh  vrork. 
Caa  you  aaa  any  aaaiar  way  to  work  it? 


Would  you  be  able  to  find  time  to  do  a  short   one  and  send  it  to  me 
aa  a  aaapla?   About  tbraa  indepandent  variables ,  a  conataaty  and  a  tiaa 
traodi  and  oaly  a  few  obaarratiMiis  -  juat  enough  to  gat  aoaa  eroaa 
■ttltiplaa? 

a 

What  news  of  you  and  the  Institute  and  its  personnel?  How 
ia  Alice  and  your  families? 

Flaaae  write  aooa. 


Franz,  I  want  to  do  a  Doolittle  and  can<t  quite  remember. 


lef^od  of  Doollttle  - 

Suppose  that  -  vrriate  z  (for  ipstcncc ,  sales  ot  some  product) 
shoul-  be  correlrted  v^ith  the  vz-riiColes  x  (e.g.  Industrie!  production), 
y  (e»g.  stocks)  t  and  e  time  trend*  Let  the  data  be  as  follow.  : 


X 

y 

s 

1929 

119 

6.89 

a  20,134 

193C 

96 

6.97 

80,265 

1931 

81 

7.04 

e.1,642 

1932 

64 

7.19 

?P,378 

19-^3 

76 

8.93 

20,967 

193^ 

79 

8.0? 

25,654 

1936 

90 

7.43 

31,975 

1936 

105 

6«80 

39,832 

^  he  f  ij  St  i'tep  consists  in  subtracting"  convenient  constants  ax^  dropping 
some  decimal  .  l-ices.    e  t the  const- n  r.  go  be  subtr  c  ed ,  it  may  either 
be  ne  T  the  center  of  *he  rsixge  of  the  vrrlate  (e*^:*        ouj  case,  the 
rang'e  of  x  is  fro'^  V~  to  119,  the  center  is  91.6,  so  .  t  shell  subtract 
90)  or  below  the  sm^aiest  v  lue  of  the  v  rlrte,  so  th- t  rll  of  ^he  re- 
duced figures  come  out  positive.  In  our  ex  ^ple,  we  shall  choose  the  fire 
alternative.  As  to  the  number  of  dtcimrvl  places  to  be  dropped,  it  is 
alwa  s  sufficient  to  retain  three  significant  places,  and  in  some  in- 
stances (e.g. in  our  example)  two  v/ill  do.  (  rop  1  A.il£*ce  from  y  and  3  fron 


Constant 

Time 

aB-90 

10  (jr  -  7. GO) 

.001  ( 

»•3CpO  ) 

Check 

I9r9 

10 

-7 

29 

*  1 

-10 

21 

1930 

10 

-5 

6 

0 

-10 

1 

1931 

10 

-3 

-9 

0 

-  8 

-10 

1932 

10 

-1 

-26 

2 

-  8 

-23 

19'  3 

10 

1 

-14 

20 

-  9 

6 

193^ 

10 

3 

-11 

10 

-  4 

8 

193'" 

10 

5 

0 

4 

2 

?1 

1936 

10 

7 

15 

-  2 

10 

40 

Total  (8yrs)  80 

0 

-10 

33 

=^ 

63 

The  relationship  which  we  pre  sums  to  exist  is 

s   »    a   -  b.t   -  e.x^d«y 

The  constant  (a)  ma  be  regarded  &jb  a  variable  all  values  of  which  art 
erual,  e.c-  10.  ""hercfore  v/e  put  ?  column  In  front  of  the  above  table 
which  contains  only  10' s.-    The  last  column  is  the  check  sums. 


The  next  step  consists  in  computinf^  the  crosf  "njltipley.  '^ose  vdth  the 
first  column  rre  simply  the  totals  of  the  colunins,  -nulti  lied  by  10. 
The  ^aum  of  the  •qyares"  of  the  first  column  is  10^:  times  the  number  of 
observations  (nuaiber  of  years)* 

Cheek 

800  O  -100^  330  -370  630 

168  -122  '  61  211  318 

2176^1  -501  250     .  1703 

^  626  -238  1?7 

The  check  sums  are  ap.aied  -turning  at  the  die gonal" :  The  f-lf^^^^^?^.^^'" 
(1703),  for  instance  ,  is  eoufil  to   he  sum*  of  the  numbers  in  the  thlra 
column  .'Jid  in  the  third  rov',  i.e.  -100.122-.2t76-601-.260  •  1703. 


8 


Th«  third  8t ep  Is  the  DopllttXe  solution  p^  opm  ^ 
Const.  ^  X  J  Cheek 


800 
-1 


•370 

>462500 

0      .013515      .131633  ^,462500 


0  -100 
0      *125000  ^,41 


330 

P.500 


660 
-.825000 


-.317352  Conet 


1G8 

0 


0 


61 

0 


211 

0 


318 

0 


168  -12  61  211 

-1      >7r6190    -.363095  -1.255952 
''TÖ7§516      .115^6.^  l.rt^Ö^t 


1.892867 


U450336  TiM 


Pirn  J.  Check: 

-104.7 

88.5 
-54.  P 
-187.5 

-237.9 


2176 .  ■ 

-501 

250 

1708 

-12.6 

41.3 

-46.3 

82.5 

-88.6 

44  .  3 

153.2 

230.9 

2074.9 

-415 .4 

§Öl6l4 

-1 

•200202  - 

>172UU8 

-.971806 

c  = 

,0-63837 

.172C03  , 

• 

525 

-238 

177 

-136.1 

162.6 

-272.3 

-22.1 

-76.6 

-115.5 

-83*2 

71.5 

403.7 

-90,5 

192.9 

•106121  X 


-1  ,t3i9u;i, 

-.319111 


680183 


-.319111  y 


(1 

(2 
(3 

(4 
(5 

(5 
(7 
(8 

(9 
(10 

(11 

(12 

(13 
(14 

(15 

(16 

(17) 

(18 

(19 

(?C) 

(21 


Bzplanation : 

(1)  "irst,  line  of  crross  multiples 

(2)  Line  (1),  aivided  hy  t  e  nepvt  we  of  Its  first  ele  ent 

(.?)  In  column  e,  write  negative  of  the  fi^mi  e  iiauedlc  tely  above.  Reet 
of  box  is  lef^  bl.nk;,  to  be  filled  in  later 
2ncl  line  of  cross  mnltlplee  ^ 

Element  in  eol.^  find  line  (2),  multiplied  by  line  (1).  In  this  psrt- 
icul<  r  caeey  all  elements  of  this  line  az*e  sero. 
(4)4.(5) 

(7)  Line  (6),  divided  by  the  net^.  tive  of  itt,  firet  element 

(8)  like  (3) 

(9)  3rd  line  of  orost  multiples 


(4 
(6 

(6) 


(10) 

(11) 
(12) 


multiplied  by  line  (1) 
I«  »•    "  (6) 


r>lement  in  col.x  £d:Kl  line  (2), 

r  ft        n      ft      M        ti  ^«jrj 

(9)^(10)4.(11) 

•te. 

oil   

The ( only) figure  container!  In  the  last  boxC-.,*^  19111)  is  tic  coefilcient  oi 
^luiti.a;/  this  figure  by  the  figures  in  col.y,  lineti  C2) ,  (7),  (13)  (i.e. 
t^;e  figures  r.bove  ti  e  boxes)  cJid  v/rlte  jxroducte  into  the  boxes  in  col.jr-' 
The  last-but- one  box  (line  14)  !•  now  full.  :ihe  sun  of  its  figures  is  the 
coefficient  of 

?ultii  ly  this  hgr  the  figures  In  eol.x^ above  the  boxesi  fill  produets  into 
b0xee  in  eol*Xj. 

etc* 

_t  The  KkKKk  figures  in  the  check  column,  lines  (i:,(2),  (6),(7)f* 
tvx3),  (19), (20)  are  equal  to  the  totcJ.  of  the  figures  In  their  lines. 
The  8;\ine  is  not  time  of  the  other  linee,    (Small  deviations  pennssible) 
For  the  final  check,  -multiply  the  eoeffioient«  Isy  the  ^reoluam  (i.e.  the 
la«t  colirm  bat  two)  ^  the  eri^'^i^^lee.  For  example,  -•3173»2  x  330  • 
-104.7  etc.  The  sum  is  equfil  to  the  last  «-eros»  multiple,  .  .e.  238.  Uk^'j? 

..  ,Vr.7. /.      .  .  ,^  r  4  -  f  r  .» ■  .       .  *• 


t4  U  U 

^    f  ^^  ^^  /c 


"4 


7 


^^^^  v»- 


mo 
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50-09,  47th  dtreet 
Woodside,  L.I«,  N.Y 


July  lb,  1944. 


Ijear  jj'ranz. 


ThanKs  very  much  for  your  letter  of  June  24.  I  don't  remember 
what  I  already  wrote  you  about  our  former  classmates,  so  here  is  ^  a.11 
I  icnow,  new  or  old.  ]?ir8t  of  all,  there  is  Monsieur  le  Lieutenant  Jean 
Pieichmann  (I  wonder  how  they  pronpunce  hio  name  there]  in  Alsiers,  He  was 
wounded  about  1^  years  ago,  and  seems  to  have  some  non-combatant  duties 
with  the  Provisional  frezxsh  Oovemment  now.  Whether  or  not  he  is  crippled 
or  in  any  way  permanently  disabled  by  his  wound,  I  don't  know;  but  his 
recent  letter  to  Harry  Collsh  was  very  cheerful  and  seems  to  indicatt. 
that  he  Is  living  with  his  wife  (he  marrlefl  a  French  girl  In  194u)  and 
feeling  alright.  The  chief  subject  of  that  letter  is  cooiting.  Next,  I 
want  to  mention  that  I  met  jfritz  Js,hoda  about  1^  years  ago.  He  was  giving 
a  concert  in  Tiiftes  Hall,  together  with  a  German  tenor  whose  name  I  don't 
remember,  I  saw  him  after  the  concert,».iJL  he  recognizea  me  at  once.  He 
said  he  was  living  in  Brownsville  and  expected  to  come  to  l^ew  iTorlc  for  a 
longer  stay  soon.  He  put  down  my  address  and  promised  to  get  in  touch  with 
me,  but  I  never  hBard  of  him  again.  My  guess  is  that  he  left  that  address 
m  the  pocscet  of  his  rented  tuxedo;  or  perhaps  he  was  drafted  right  after 
the  concert  and  forgot  all  about  me. 

As  for  ijchwitzer  and  Horowith,  they  should  both  be  in  Africa, 
dchwitzer  was  supposed  to  go  to  Durban  some  time  m  1939  where  a  job  way 
waiting  for  him.  Horowitz  certainly  left  England  for  Kenya  in  the  spring 
of  194U,  but  I  never  got  any  answer  when  I  wrote  him. 

Yon  certainly  remember  Robert  Kingston,  He  finally  wound  up  in 
a  labor  battalion  of  the  Australian  Army,  after  having  been  the  cleric  of 
a  road  gang  moving  slowly  gicross  the  Australian  desert. 

Jo  much  about  old  friends,-!  feel  very  sorry  that         they  sent 
you  to  the  hot  douth  just  now  Irj  Summer,  I  do  hope  your  previous  training 
in  the  mountains  was  more  enjoyable,  though  it  must  have  been  quite  tough. 
If  you  can  come  to  New  York  at  your  next  furlough,  and  if  your  schedule 
at  that  time  won't  be  too  crowded,  I'd  like  very  much  to  see  you.  Please 
let  me  Icnow  about  it. 

With  me,  there  is  not  much  news.  Sometimes,   I  feel  quite  dis- 
gusted and  fed  up  with  my  job,  but  on  the  whole  I  know  it  has  its  bright 
side  too,  and  probably  it  will  pay  to  stick  to  it.  My  mother  and  grand- 
mother are  now  "on  vacation"  in  kaine.  In  September,  kother  will  go  back 
to  San  Antonio  where  she  Is  teaching  Art  and  i^'rench  at  a  college  and  paint- 
ing portraits  in  her  spare  time.  Grandmother  will  probably  stay  in  New  York, 
since  the  voyage  would  be  kind  of  tough  for  her  and  aoconodations  in  San 
Antonio  seem  to  be  an  even  tougher  problem,  ky  b r o the rfUHHW  is  a 
clerk  in  a  British  army  camp  in  Palestine,  and  still  looking  for  a  better 
job  without  finding  any.  « 

That's  about  all  I  have  to  report.  I  am  looking  forwara  to 

hvarlng  from  you  again.  Meanwhile,  my  best  wishes  and  greetings. 

Sincerely  yours. 


I 

«^4^       UW-l'l        t^KtA        dt\J  lot  I  ) 
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J.  Heller 

447  Jackson  Avenue 

New  York  55,  N.Y. 


December  28,  1950. 


Dr.  F.  L.  Alt 

U.S.  Department  of  Oomaerce 
National  Bureau  of  Standards 
Washington  25,  D.C. 

Dear  Dr.  Alt : 

This  to  thank  you  for  the  real  cordial  friendship 
I  found  with  you.  I  am  very  happy  Indeed  to  have  seen  you, 
and  I  still  enjoy  the  pleasure. 

I  hope  you  had  a  merry  Christmas  and  wish  you 
the  wery  best  for  the  New  Xear. 

There  Is  still  no  news  from  Dr.  Seeger.  I  am 
very  anxious  to  know  what  answer  you  get  from  Dr.  Curtiss, 
with  regard  to  chances  of  my  occupation  in  California.  As 
1  suffer  quite  a  lot  from  the  climate  hnm  in  the  fiast,  my 
hopes  concentrate  on  Dr.  Curtiss  and  California. 

Please  let  me  know,  if  you  think  it  of  use  that 
I  come  over  again  to  Washington  for  a  day  or  twc. 

Cordially  yours 


Enclosure:  Your  Bulletin  of  the  Aa.Math. Soc. 
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J.  Heller 

447  JaokBon  Avenue 

New  Yorlt  55,  N.Y. 

^^X^  December  12,  1950. 

Dr.  F.  Dvv  Alt, 

U.S.  Department  of  Comneroe 

National  Burfe^u  of  Standards, 
Washington  25,  Nl^C. 

Dear  Dr.  AltJ         N,^  File»  11.2/2.0 

I  plan  to  come  to^^aehlngton  Wednesday, December  20. 
Please  let  me  know.  In  c^e  your  prefer  another  day. 

Anticipating  the  pleasiu^of  seeing  you, 


sincerely  yours 

« 


J.  Heller 

447  Jackson  Avenue 

New  York.  55,  N.Y. 


December  9,  1950. 


Dr.  F.  L.  Alt, 

National  Bureau  of  Standards 
Washington  25,  D.G. 

Dear  Dr.  Alt: 

I  am  very  glad  to  have  your  kind  letter  of  November  28. 
I  would  like  very  much  to  come  to  Washington  for  one  or  two 

days;   only  I  have  to  wait  untill  Monday  or  Tuesday,  when  I 
shall  know  if  I  am  in  a  position  to  make  that  voyage,  and 
then  let  you  know. 

In  the  meantime  I  thank  you  very  much.  I  am  very  glad 
to  have  your  sympathy;  it  makes  me  confident  with  regard  to 
my  future. 

With  the  very  best  regards, 


sincerely  yours 


Dr.  J.  Hellar  ^, 

565  Firt:.  /ivoim«  ' 

I  4ua  glAd  to  r>eo  fron  your  i«t;t«r  ol"  i^ovoaber  11  . 
thftt  70U  arrlY»d  safely  1ft  tftlf  ootmtry*    X  oball  Im  8^UiA 
to  ao  uliitt  I  oan  to  hoX}>  yon  f  InA  a  position*    A*  jcn 

probably  know,  you  aro  not  eliglblo  for  a  Position  In 

civil  Cervicc  until  yo'i  have  obt.-aiiOfi   •.^lerlo-.m  cltlaonship. 

It  ai^'-:ht,  however,  be  posßiblo  for  you  to  bn  om.>loyod  by 
a  oollor-o  3r  univerelty  ifhich  h  Icip      research  coatract 
fro-  th^  Covorniaent.     Hevor-  1  a.f':encler-  hcr''^  -.re  letting 
oontraota   )f  thin  mind^         it  lai-'iit  be  Ueipi'ul  for  you  to 

oomo  to  Washingtoa  for  a  day  or  so  in  ordor  to  I^in4  oiit  . 
what  Oan  Im  don#« 


Slnosrsly  yotirt^ 


Frans  Ut,  AXt 


J.  Heller 
c/o  Mr.  Barshad 
565  Fifth  Ave 
New  York,  N.Y. 

November  11,  1950. 

Lieber  Herr  Dr.  Alt, 

ich  bin  seit  1.  d.M.  hier,  und  suche  nun 

einen  Job. 

In  Abwesenheit  von  Prof.  Wald,  der  nach  Indien  gefahren 
ist,  empfing  mich  Prof.  Wolfowitz  in  äusserst  liebenswürdi- 
ger Weise,  und  gab  mir  verschiedene  guts  Ratschläge,  denen 
ich  nun  nachgehe. 

Ich  nehme  an,  dass  Sie  Ihrerseits  an  mich  denken  werden 
wenn  etwas  geeignetes  auftaucht.  Wenn  Sie  es  für  notwendig 
oder  nützlich    erachten,  wurde  ich  gerne  auf  einige  Tage 
nach  Washington  kommen  (Prof.  Wolfowitz  rät  mir,  dies  zu  tun). 

Zu  Ihrer  Information:  Ich  bin  mit  Frau  und  Kind  hier; 
gesundheitlich  noch  nicht    ganz  auf  der  H3he;   das  Doktorat 
habe  ich  erst  kürzlich    in  €fenf  bekommen;   zuletzt  habe  ich 
mich  mit  der  Theorie  der  divergenten  Reihen  beschäftigt;  ich 
hoffe,  dass  eine  ausführliche  Arbeit  darüber  demnächst  im 
PAcific  Journal  of  Mathematics  erscheinen  wird.  Aus  G-esundheits 
gründen  strebe  ich  wohl  eine  Steile  an  der  Westküste  an,  würde 
aber  für  den  Anfang  alles  annehmen  was  irgendwie  geeignet  ist, 
wo  immer  es  auch  sei. 

Mit  herzlichen  G-rUssen  und  bestem  Dank 

Ihr 


I.  Heller 

Tenero/Tio 
Sohweiz. 


Tenero,  23  April  1949 


Lieber  Herr  Dr  Alt, 

loh  danke  Ihnen  lierzliohst  für  Ihren  Brief,  der  reoht  günstige 
Ausimnft  brachte,  \md  ganz  besonders  für  Ihre  Bereitschaft, 
mir  weiterhin  behilflich  zu  sein.  Sie  bieten  mir  eine  Art 
rep^re  fixe,imd  das  ist  sehr  beruhigend. 

Ifaoh  inswisohen  eingeholten  Erkundigungen  erfahre  ich: 

Quote»  Eine  Eegistrienmg  beim  USA-Konsulat  in  Paris  vom 
Jahre  39  wird  mir  angerechnet  werden,  sobald  der  Akt  einlangt, 
sodass  mir  praktisch  keine  Wartefrist  gestellt  wird. 

Affidavit .  Diese  Trage  ist  viel  schwieriger.  Dooh  sind  einige 
Organisa tiozien  hier  der  Meinung,  dass  ioh  einen  Garanten  finden 
würde,  wenn  ioh  eine  Zusage  oder  Aussicht  auf  eine  Beschäftigung 
nachweisen  kann. 

Doktorat.  Bs  besteht  nun  eine  gewiftse  Wahrscheiliöhkeit, 
dass  ioh  demnUlohst  in  Genf  zur  Prüfung  zugelassen  werde. 

Wie  ich  Ihnen  schon  schrieb,  ist  für  meinen  Gesundheitszustand 
ein  "Tessiner**  Klima  unerläaalich.  Ioh  yermute,  dass  nur  Kalifor- 
nien ein  solches  CLima  hat.  Können  Sie  mir  sagen,  an  wen  ioh 
mich  dort  wenden  soll,  um  eventuell  eine  Besohäftigungs-Zusage 
zu  erlangen?  Ist  so  etwas  überhaupt  erreichbar?  Vielleicht 
auf  Ihre  Empfehlung  hin? 

Mit  hersliohen  drüssen  und  innigem  Dank 


Ihr 


P.S.  SoLglisoh  macht  mir  keine  Sorge,  da  ich  mich  in 
Sprachen  erfahrungsgemäss  rasch  einfühle. 


Frenz  Alt 

871'^  ?G8dln.T  Ho£i'l 

Silvei  Spring, 

21.    '.aers  1949 


i:ehr  geehrter  He  r  Hellen 

ObviTohl  ich  '^Ich  tm  rhren  Tf-'nen  rieht  er» 
i.':riorr  k.\nn,  Tßi   es  se^r  v/p>rsc"he jnllch    riafos  \'dr  uric;  von;  Se'-en 
'-ennen,  da  ich  vor»  1";  >  bie  193'^  j:r.P2tae;^lg,und  d5:nr  biß  1935  oder 
iB-er^ver  Telcrer.tlich    -n  m&theniat^ seht r  'netitut  in  Vlen  g.^arb*itet 
hfn  .e.  .  rof  esor  len  er  h/  tte  mir  aeber  Sie  ffeechrlebeT»  ir -rs  bevor 
ic    :^'ren  ^^rief  erhic»lt.  Lelc^er  kr-r  :Ich  T»?ir  weder  F  e  t^c-inen 

•;rief  noch  aus  Ihrem  p5n  klarer  nilri    eber  Ihren  F«l  ]  -^  -hen. 
■'cnri         ec  v-elv,en,   ^-  v.      e  nccr   Ajr^erik    vollenj  ~ ei  Ken  ^.it  ^^:an, 
ein    ev;oe1  nlicher;   n'-'^-niei'urgsvls  -n  Z'i  be'<o'nmen?  Tri  ^'eoe-  Fnile 
"n-  ^  '■•c  'arai'f         ob    fre  Cuotp-rmr'- 'C r  frt;:  ist,  ur    öf.e  wifcd.r 
ha'eii^fo  von  Threm        iri.sl.snr"  r,b.  Jpt  es  Ihnen  moerl-^ch  ^ev^oeen  in 

.  frh^yr,-  z«.  brlr.re->    ■ im-e  *  j'  ?  =f  eins  Q-^otcnnuinmer  zu  wrarten 
hfAi'tjn     ir  av.ei^u  ..  ch^derlgkeit  beete>t  '^arin.  ein  "Affidavit"  8u 
fir-^cn. 

Oder  er^vt^el-nen         d-f^ee       •cron  deiV- - 11)  ric'-t. .     -r  il  "^.ie 
.-njt  TV..rer.»  "Briefe  le  ^'^-llc'  be-^-.vecvc  ,  uebrr  ^if-,  Au^i'-i eilten' 

e-'npr  ^,*te' .l'.n.-  hir?»  -in^or^^lore-n'  -i.  pc  '^Yhc-e  i  rt.  '  r  "Inf^'-chert 
-r;   -   -fi-  :.f,s,'-— u"  in*  --t^M..  -i '-e  rMell  t.    Vr:/  v/JCk-de  es 

.'hr.en  v  joht    ch  lori  rJ--    .'.er  bo-e1rcr    in  ^:ngllccher  '  ^n  che  xi.«  ' 
nn       J  -M  cTf    '^op         r  pr-  chsnfra^e  ab -e.- eben,  imer.^Q" Ihnen 

TPc>c  nl5c^  ?»ofrll.-v  eein.  Mi^«»  T.ehrstelle  cn  efne-  r?er  kleineren 
-olie-eü  zu  *^^-'  ri:tcn.  Vg  -nutlich  ^ruorde  Ihre  LehrverM.rii'c' tu  ~ 
hf  u.pT.i:c.t^ohlich  nj  '-^i-  entlal-  un'^  Trteirr  nlrr  c^  rur^-.  ■  r  •  Tyt  ^  che 
•'^«»onctrle ,  €  Inf  ache  'Ir-^bva  enthMit.er',  '>otzr"'e -<  -ii  r  r  'vie  ''oll- 
enf'unr  ""l-ree    'Oictor'M.er,  T!  1 1-  Aussicht  c-d      t  r  eine  t^olc"^.e  "teU 
'•'■••ß^Titl  'c*--      rbf  ßßerr..  Aber  es  1st     •  c  lof  >     Ic"    -•'.'5  r-.-v.-r  !^en  ' 

0;-;t"  /  ^  zer 'rechen    "olcj^g':  ole  Frage  von  .)uote  lan  '  A  f  i.isvit 
nie'' t    eloei^t  ist, 

:'un  wer'ier  'derzeit  eine  Anzahl  von  "Ois-l^e-'?  "  reone" 
unter  r-inen  Spez-"  alfrr-setE  zur  Einwand  er  .r.r  zugelassen,  und  in  dlecem 
F.'Ule  bestctht  ä5e  Scbv-ierlf»k€it  von  -<uotr  -•n-^  ^'fin'vH  ■i'-h^;  ^  r 
eovlpl  ich  vreiss,  bezie^^t  Bic'   fieec.  '  ecetz  vor  vllr-  Leuto^ln 
öen  'lieplaoe^  T^oröors   '  .^^pr,    u  d  ich    o  ss  nio''-t    ob  :  ie  -va^essig 
«irr?.-  '-rr»her>  S1  <-  dir--    oegli  chkelt ,  nrch  •  nUer*  jn.'   -  t     •  rr  lern? 
"or^  beatehen  wen5.rn" -^ß  kpine  recetzl c?'  on  ''in '«/iili>c>e. 

''?t,to  Ire  er.  r.lt»  jriich  xvieten.  w.-.s  icl  konkret  f«jer  Sie 
tun  icann,  und  ich  ver.ie  ~epne  tun,  ^ac  •nocglich  let, 

it  bieten  J^rueeeen, 


I.  Heller 

Tenero/Tic. 
Schweiz. 


Tenero,  26.  2.  1949 


Herrn  Dr.  Franz  Alt, 


Washington 


Herr  Prof.  Menger,  an  den  ich  mich  in  einer  schwierigen 
Situation  gewendet  habe,  schrei"bt  mir: 

"Erinnern  Sie  sich  an  Dr  Franz  Alt?  Er  hat  jetzt  eine  leitende 

Stellung  im  Bure  of  Standards,  Washington,  D.C,  Ich  werde  ihm 
über  Sie  morgen  schreiben,  wurde  aber  empfehlen, das s  Sie  ihm  auch 
direkt  schreiben,  ein  Curriculum  vitae  senden  und  mitteilen,  was 
Äwieviel  Sie  arbeiten  können;  auch  welche  Sprachen  Sie  beherr- 
schen. " 

Leider  kann  ich  mich  an  Ihren  Namen  nicht  erinnern;  auch  lebte 
ich  in  Wien  seht  zurückgezogen.  Doch  nehme  ich  an,  dass  ich  Sie 
vom  Sehen,  und  vielleicht  auch  vom  Sprechen,  bestimmt  kenne,  eben 
so  wie  Sie  auch  mich  kennen  dürften,  und  will  nun  versuchen, 

Ihnen  meinen  Fall  darzulegen. 

Ich  bin  Ifen  einem  kleinen  Nest  ohne  Schulen  aufgewachsen.  Vom 
elften  Lebensjahr  an  fjUdBfcich  selbst  angewiesen,  arbeitete  ich 
bis  zum  24.  Lebensjahre  der  Reihe  nach  als  Laufbursche,  in  einer 
Zigarettenfabrik,  in  der  Landwirtschaft,  in  einer  Buchbinderei, 
in  einer  IPextilfabrik,  tmd  als  Hilfsarbeiter  in  verschiedenen 
Berufen.  Abends  suchte  ich  mir  ein  wenig  Bildung  anzueignen, 
und  schliesslich  begann  ich  selbst  Privat stunden  zu  geben.  So 
konnte  ich  dann  auf  die  manuelle  Arbeit  verzichten,  und  hatte 
mehr  Zeit  fürs  eigene  Studium.  Mein  Interesse  galt  fast  ausschlies 
lieh  der  Mathematik.  Ich  maturierte,  nach  privater  Vorbereitung, 
als  sog.  Externist,  und  inskribierte  Math  und  Physik.  Auch  da 
musste  ich  einen  grossen  Teil  der  Zeit  dem  Lebensunterhalt  wid- 
men, Tind  zwar  durch  Privatunterricht  (Matura- Vorbereitungen  aus 
Mathematik;  richtige  eintönige  " Einpaukerkurs e " ;  4  bis  6  Stunden 
täglich).  Ich  bereitete  mich  gleichzeitig  auf  Lehramtsprüfung 
und  Doktorat  vor,  und  1938  waren  alle  Vorarbeiten  abgeschlossen. 
D.h.  ich  hatte  sämtliche  Vorprüfungszeugnisse  tmd  damit  die  Zu- 
lassung zur  Lehramtsprüfung,  während  für  das  Doktorat  irof  Fxirt- 
wängler  meine  Diss  (Divergente  Reihen,  Theorie  der  Limit ierungs- 
verxahren)   eben  in  anerkennenden  Worten  begutachtet  hatte. 

Aber  inzwischen  war  plötzlich  das  grosse  Problem  der  Emigration] 
aufgetaucht,  und  ich  liess  im  Trubel  der  Zeit  alles  liegen  und 
stehen,  um  meine  Frau,  unser  Kind  und  mich  selbst  in  Sicherheit 
zu  bringen.  Den  allgemeinen  Rahmen  der  seitdem  verflossenen  elf 
Jahre  (illegale  Grenztibertritte,  Rückstellungen,  Intemiemngs- 
Lager)  brauche  ich  Ihnen  nicht  schildern.  Speziell  aber  war  ich 
vom  Schicksal  mit  einer  besonderen 


allgemeinen  Leiden  der  Rmigratlon  weit  in 
sollte:   eine  tückische  schwere  Kranlvheit, 


.^:ahe  bedacht  worden,  die  die 
in  den  Schatten  stellen 
mit  imsa^^baren  Schmer- 
zen, all  diese  Jahre  hindurch?   Zudem  lag  unser  Kind  Iis  194"'^ 
wegen  einer  Hüf tgelenfcsluxation  im  Gips  und  musste  bei  jeder 
Flucht  getragen  werden!  Zuletzt,  August-Sept  1942,  von  Frankreich 
in  die  Schweiz:  drei  Tage  durchs  Gebirge  in  die  Schweiz  ^  Bücic- 
Stellung  nach  Frankreich  ^  dann  a'berfflals  fünf  Tage  durchs  Gebirge* 
Ohne  Essen,  und  vor  allem,  ohne  Schlaf!  In  den  darauffolgenden 
Jahren  habe  ich  an  Schmerzen  unbeschreibliches  durchgemacht  •  Seit 
vergangenen  Sommer  kann  mein  Leiden  als  überwanden  gelten,  dank 
wirklich  guter  Pfle/^e  durch  Aerste  und  Spitäler,  die  icl;  der 
Schweiz  nicht  vergessen  v/ill .  Leider  giht  es  gewisse  hleibende 
Folgen,  die  auch  solimer^.haf t  und  hincierlich  sind.  Aber  das  Haupt- 
übel ist  weg,  und  ich  kann  jetzt  als  gesund  gelten. 

Meine  Genesung  bedeutet  gleizeitig  das  Ende  der  Asylgewährong 
in  der  Schweiz.  Ich  hahe  jetzt  eine  Frist  bis  zum  3o.  Juni  49 
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zur  Vorbereitung  der  Ausreise.  Ich  hatte  schon  damit  gerechnet, 
hier  hielten  zu  können.  Der  behördliche  Entscheid  war  ein  harter 
Schlag.  -    Er  hat  sich  als  uxi-abänderlich  erwiesen,  und  ich  muss 
mich  fügen. 

i^ls  Zielland  kommt  aus  einer  Reihe  von  Gründen  nur  IT^S.A.  in 
fra^^e  (in  Oesterreich  ist  Erwerb  durch  geistige  Tätigkeit,  zu  der 
allein  ich  noch  fähig  wäre,  ausgeschlossen;  dazu  kommt  das  trauri- 
ge faait,  dass  die  Jugend  nach  wie  vor  nazistisch  ist). 

Was  und  wieviel  ich  arbeiten  kann. 

Zu  köipL-rlicher  Arbeit  bin  ich  nicht  mehr  fähig,  und  werde  es 
wohl  auch  nicht  mehr  werden.  Krschwerend  ist  noch,  dass  raein 
Zustand,  wenn  ich  ihn  aufrecht  erhalten  soll,  ein  besonderes 


Klima,  iiaijiliuii  wax'me  Winter  und  trockene  Luft,  unbedingt  errordert 
da  Ich  unter  keinen  IJmständen  eiripn  Rür-V-Fnll    p-rl  ohen  möchte* 

Allgemein  werde  ich  sitzend,  zeitweise  stehend,  sicher  den 
ganzen  Tag  arbeiten  können.  Jedenfalls  tue  ich  es  hier  zuhause 
seitlangem,  da  ich  seit  bald  einem  Jahre  nicht  mehr  liegen  muss. 

Im  Besondem:  am  einfachsten  -  allerdings  auch  am  liebsten  - 
stelle  ich  mir  eine  Unterrichtstätigkeit  vor.  Die  erzieherischen 
Fähigkeiten  eines  Pädagogen  hab  ich  nicht.  Aber  Kennt n i s s e  b e zw"" 
Erkenntnisse  des  Faches  vermitteln,  gTäuFe  ich  gut  zu  können. 
Allerdings  nur  soweit  es  sich  um  reine  Matiieraatik  handelt;  die 
Anwendungsgebiete  wirden  mir  jeden  falls  Schwierigkeiten  bereiten, 
da  ich  stets  meiner  Vorliebe  zum  Abstrakten  nachgegeben  habe. 

In  den  '^auptgebieten, Analysis,  Funktionentheorie,  Algebra, 
Geometrie,  könnte  ich,  nach  entsprechender  Wiederholung  und  Ver- 
tiefung, gut  unterrichten!  Analysis  mit  physikalischen  Anwendungen 
Funktionentheorie  ohne  Anwendungen,  Algebra  ohne  numerische  Me- 
thoden, nur  Körpertheoretisch. 

Ausserdem  könnte  ich  ohne  allguvicl  Vorbereitung,  aus  ienen 
Gebieten  unterrichten,  mit  denen  ich  mich  besonders  befasst  habe; 
Projektive  Geometrie,   inklusive  von  Staudsche  Imaginärtheorie 
und  Nicht-Euklidsclie  Geom.    ,  '/engenlehre.  Gruppentheorie; 

Limitierungsvervahren  (divergente  Reihen),  vom  allgemeinen  Stand- 
punkt aus . 

Besonders  reizen  würden  mich  die  Sachen  von  Menger,  rnrnmü  weil 
ein  solcher  Grad  an  Allgemeinheit,  Durchsichtigkeit  und  strenger 
Logik  von  andern  Autoren,  wenn  Überhaupt,  nur  selten  erreicht  wir 

•^ei^u  n,jtiK  würde  ich  mich  auch  auf  Physik  \imst eilen,  allerdings 
nur  auf  theoretische  Physik;  auch  könnte  dies  nur  allmählich  ge- 
schehen, \ind  bei  entsprechend  geringer  Anfangsleistung. 

Was  ic'i  ausser  Unterrichten  für  Arbeit  machen  könnte,  kann  ich 
so  allgemein  nicht  beurteilen;   er.  wird  hauptsächlich  f^>^hängoa 
vom  Verhältnis  des  theoret iscl: e i  zum  praktischen  Teil  der  betref- 
fenden Arbeit  abhängen.  Dai  Gestrüpp  der  Einzelheiten  in  den  An- 
wendungen, die  wie  die  Jahreszahlen  in  der  Geschichte,  ein  gutes 
Gedächtnis  erfordern,  wird  mir  immer  Sorge  bereiten.  Aber  wenn  es 
keinen  andern  Weg  geben  sollte,  werde  ich  auch  diesen  gehen  missen 

Es  ist  möglich,  dass  ich  hier  vor  dem  Verlassen  des  Landes 
das  Doktorat  machen  kann  (sofern  die  betreffenden  Instanzen  hie- 
zu  die  Einwilligung  geben). 

''Heine  Frau  arbeitet  seit  zwei  Jahren  in  einem  Medizinischen 
Laboratorium  (eines  Spitals)  und  würde  in  U.S.A.  die  gleiche 
Arbeit  machen,  falls  hiezu  die  Möglichkeit  besteht. 

Sprachen:  deutsch,  französisch,  holländisch,  englisch.  Ka  lisch 
muss  ich  auffrischen  und  erweitem.  In  der  Aussprache  pflen  icuw, 

und  >Tut  anzup.-issen.  Aber  sprach^ew^tTTa  icFTeinesf alls, 
d.h.  m  keiner  Sprache.   ^  * 


Hoffentlich  habe  ich  Ihnen  "bei  meiner  übermässigen  Ausführ- 
lichkeit auch  alles  nötige  geschrieben. 

Ich  nehme  an,  dass  es  Zeit  brnuchen  wird  bis  Sie  mir  etwas 
endgültiges  werden  mitteilen  können.  Ich  bitte  Sie  aber  dennoch 
sehr  darum,  mir  möglichst  bald  in  ein  paar  Zeilen  einen  yorläu- 
f i c^pn  Anhaltspunkt  zu  geben.  Anhaltspunkt  meine  ich  wörtlich  (zum 
annalten) .  Ich  kann  nicht  anders  als  damit  rechnen,  dass  Sie 
zusammen  mit  Prof  Menger  eine  Lösung  finden,  die  fUr  mich  Rettung 
bedeutet.  Andernfalls  bliebe  mir  nur  Verzweifeln,  resignieren, 
denn  ich  kann  selbst  nichts  unternehmen. 

Ich  möchte  sehr  gerne  wissen,  ob  ich  Sie  kenne,  und  bitte  Sie 
um  bezügliche  Erinnerungspunkte.  Es  versteht  sich,  dass  dies  nur 
▼on  der  Strudlhofgasse  her  sein  kann. 


Hit  herzlichen  GrUssen 


Ihr 


PARIS 


500  -  Le  Musee  du  Louvre 


Mr.  Frank  Alt 
245  Bennett  Ave. 
New  York,  N.Y.  10040 


Mrs.  Edith  Weigl  ^.*<<f'*'  '  ^ 
3314  Chlswick  Ct.  Apt.  3E 
Silver  Spring.  NO  20906 

i^ee.  14,1981 

Dear  Pranz, 

You  haTe  not  kept  your  proMlse  to  call  me 

so**e  tiwe  when  jou  are  in  tkis  Tielnity.     Hope  all 
Is  v/ell  with  you  .  as  is  with  we,     I  am  writing 
today  for  a  sad  purines e. 

My  friend  Phil  Booth.  -  the  »an  wko  gave  the 
affidavit  for  ne  and  witk  wko«  and  kis  wife  I  be- 
«aMe  Tery  good  friends  for  all  these  years,  died 
a  «ouple  of  weeks  ago  suddenly  of a  heart  atta«k. 
Yesterday  I  recelred  a  letter  from  Mary  whlefe  ended: 
Do  you  enow  any  of  the  other  people  wkp  tooK 
part  in  the  affidavit-producing  group?  ^  thought 
that  Arthur  Goldberg  ini-ht  be  interested  in  this 
group  of  Federal  workers  wiio  very  quietly  took 
part  in  trying  to  get  Jews  out  of  Europe.  For 
Pkll  tigere  was  aslo  tke  personal  »onneetion 
with  Ms  sousin  fron  Belgium,  wko  was  working  for 
t^e  World  Jewish  Congress.  May  be  tkis  is  a 
way  of  starting  thlnkingand  passing  on  inform- 
ation to  t:.e  group  that  Arthur  Ooldber^  seews 
to  be  heading. 
As  you  were  Ins truwental  in  tills  effort  ,  you  can 
probably  Kelp  in  this  effort.  My  contribution  is  only 
your  address,  whieh  I  will  /^ive  to    'ary.  If  you  ean 
be  helpful,  you  «an  ^et  direetly  on  contact  with 
Mary  Booth  1227  Tourmal eno  Street 

San  Diego,  ^al  ^2100 
but  let  me  know  what  happens,  pkil  had  betone  an  au 
thority  on  une«»plt«sGnt  insurance  with  t.  e  Labor  Dept 
after  rotir^ent  bec;  ne  professor  ab  Ann  Arbor  School 
of  r^ocial  /rok  and  t  y  iCinally  retired  to  San  Die^o, 
I  v/ill  see  ViBiTj  In  February,  \jrken  she  ,vill  eowe  to 
vVashinfeton  for  one  of  her  son  s  weddings. 

Hoi:e  this  reaahes  Hoe.  «^e  Dewton,  who  tave 
me  your  address  said  you  are  difficult  to  reaah 
on  t  e  phone,  so  I  a«  writing. 

with  friendly  gr»etlng(j 

n     .  ,^ 


I 


February    7.  1982 


Dear  Franzi 

I  am  off  to  Washington,  D,  C.  early  Tuesday 

for  my  eldest  son's  wedding  (his  fir^,  and  he  is 
now       46  years  oldl ) ,  so  this  will  have  to  be  brief. 

I  was  absolutely  fascinated  with  your  letter. 
So  sorry  Phil  couldn't  know  about  your  interesting 

career.     I  belonged  to  Clergy  and  Laity  Concerned 
during  the  Vietnam  years,  but  dropped  out  when  I^V*  j7 
suppose  many  otherSjfelt  the  battle  was  won.  But 
was  it?    You  are  still  with  the  organization! 

Did  not  know  the  8*ai»*    story  of  how  the  group 
got  started,  so  I  was  most  interested.    We  exchanged 
family  news  with  Louise  Sissman  at  Christmas,  and  I 
have  written  her  that  I  would  be  in  Washington.  Will 
certainly  try  to  phone  her,  but  I  understand  she  is 
very  busy  with  matters  connected  with  her  condominium. 
You  mention  Walter  and  Willi€un  Salant.    We  met  one 
of  the  iSalsuit  brothers  through  a  mutual  friend, 
Robert  Smith,  who  used  to  be  with  the  United  Nations 
Association,  and  then  was  in  the  State  Dept.    But  we 
had  no  idea  that  the  Salants  helped  refugees. 

Edith  Weigle  will  be  at  my  sonf's  wedding,  so 
I  will  tell  her  about  your  letter.    As  for  Arthur 

Goldberg,  I  think  ,  but  am  not  positive,  that  he  is 
heading  a  commission  looking  into  what  the  United 
States  did  to  resettle  refugees  from  Nazi  Germany, 
and  Aug«s*ä?aT-aH€l    Austria,  and  other  countries,  in 
the  U.  S.    There  is  great  controversy  whether  or 
^  not  the  U.  S.  did  anything,  a  little,  or  could  not 
do  anything  more  than  it  did  because  of  the  political 
climate.    I  doubt  that  I  will  have  the  time  or  energy 
to  contact  him,  or  his  wife,  Dorothy,  whom  I  knew 
through  volunteer  activities  during  the  early  years 
of  the  Kennedy  Administration. 

I  have  a  faint  recollection  of  Phil  and  me  coming 
to  your  apartment.    Did  you  have  some  beautiful  pieces 
of  furniture  that  you  had  brought  over  from  Austria? 
I  can  almost  visualize  big,  beautiful,  golden-colored 
cabinets?    If  that  was  your  house,  then  we  did  meet 
Alice,     But,  perhaps,  I  am  thinking  of  someone  else. 
My  memory  for  furniture,  and  for  clothes  women  wore 
years  and  years  ago  is  very  good*    But  who  needs  to 
remember  such  things?    But  my  memory  for  names  is 
terrible.    Phil  and  I  used  to  say  that  between  us  we 
had  jzf  one  functioning  memoryl    Now  that  I  have  lost 
Phil  I  have  less  than  i  memory  -  not  very  good. 

Today  I  had  two  of  Phil's  sisters-in-law  (both 

also  widows),  and  one  niece  here  for  lunch.     It  was 

my  first  "company  meal"  since  Phil  died.     I  will  have 

to  do  more  of  this  once  %.  get  back  from  Washington. 


iiHHiimiiiiiininiim 


245  Bermext  Avenu« 
i««w  lork,  xrx  10040 


D«'jr  Mr3.  £ooti»: 

After  all  tli«««  y«ara2 

Kdlth  Wciii'l  vioct    (o  .lie  aboiit  t}ie  shq  news  of  f?r?tth. 
I  kardly  knov  what  to  aay,  I  itnow  ^ro«  ifty  own  past  how  fifcfctirred  { 
f«*ls  at  first,  as  if  nothing  could  «Ter  Ids  right  again.  £>lowly  Uiinge 
get  settled,  at;  I  hope  thsy  hare  hegua  to  do  for  you.  Aocspt  uj  best 
wishes  for  a  brighter  future. 

we  had  a  death  in  the  ranily,  ay  brother-in-law  died  a  fcv«  vFeks 
ago.    My  own  wife,  Alice,  died  thirteen  years  ago.    I  don't  think  jou 
ever  aet  her  personally.    She  played  a  key  role  in  the  actirities 
which  brought  you  into  contact  with  us»  and  in  nAiich,  Edith  tells  ne, 
you  are  now  taking  an  interest  again. 

?or  a  long  tine  we  kept  copies  of  the  Toluminous  correspondence 
which  was  InTolTsd  at  that  tise,  hetweea  1938  and  1941.    But  sone^ere 
along  the  line  it  got  discarded,  and  I  have  only  ny  nenory  to  fall 
hack  on.  Of  the  nany  friends  who  helped  at  that  tine,  X  net  one  again 
recently,   by  coincidence,   tftrough  3orae  rautufil  frlenda.     Thia  ia 
Milton  Abelaon,  7  Ashton  x'lace,  Cpsabridge  MA  02138.     I  re»e»ber  the 
naaes  of  ttie  brothers  ¥»alter  and  .  llliaa  galant;  I  seem  to  ier,p.«iber 
that  one  of  then  «oved  to  Canbridge,  Masa. ,  later  on.  Above  all,  of 
course,  Louis  and  Louise  Siasaan,  who  were  the  real  driTing  force. 
X  find  addresses  dating  hack  to  1S67:  Hrs.  Louise  Sissnan, 
2939  VanVess  A^;,  Washington  DC,  Tsl.( 202) 362-742 3;  and  Peter  L. 
Sissnan  (alno'st  certainly  her  son),  attorney,  10^60  Main  St.,  Fairfax 
VA,  Tel  (703)591-5864.  I  shall  try  to  find  sonething  nore  up  to  date, 
and  let  you  know.     Lou  Sisaaan  died  at  lesBt  twenty  ytars  a^o,  and 
the  la&t  tine  we  spoke  to  Louiae  was  at  his  funeral. 

Edith  aentiona  that  you  nean  to  contact  Arthur  Goldberg  on  this; 
I  don' t  kno<^  what  he  is  doing,  is  it  connected  with  the  FDR  centennial? 

Anyway,  nay be  X  should  tell  you  how  it  all  started,  unless  you 
already  know  that  anyhow.  Alice  and  1  case  to  this  country  fron  Vienna 
in  the  spring  of  1938.    She  had  marxy  relativea  here;  the  story  of  her 

family        pjr.jjt  iiiterestinß  but  does  not   ueion^?:  here,  th«y  had  eraigrated 
in  the  wid-niue  tfceii      century,  theii  tiove  oi    oi.ei«  w€.nt  l>Mck  to  ,  u.-itria 
while  otberF  at«>»5ü  here.     On*?  of  t'hew  waa  Ghf^rle«  i-dward  HuGflell»  f- 
well-known  wxiter,  Bociailet,  >:iiicVrf.V  er  (&iorc  bpecifi   cally,  his  wife 
war;  a  first  cousin  of  ny  aother-ifi-la\% '  o) «  Vve  went  to  visit  the%  in 
Washington,  and  they  introduced  us  to  the  Sissnans.    We  had,  of  course, 
■any  friends  who  were  still  left  behind  in  Vienna,  thsy  were  constantly 
on  oiu:  Minds  and  we  were  often  talking  about  then,  and  the  Sissnans 
wsre  noTed  to  help.    They  Mobilised  their  friends  in  Waahi  ii^t on ,  and 
Alice  and  1  Xiid  whesa  inf orngiiation  about  the  people  we  xnew  aeeded  hei^. 

^  Vs  noTsd  to  Washington  in  1946,  I  worked  at  the  Bureau  of 

Standards  in  oonputera,  quit  la  '67,  partly  oTer  the  Vietnan  war,  worked 
at  the  Aner. Institut«  of  Physics  in  New  ^crk,  retired  Hhortly  after 
Alice' d  death,  fiud  aatk  aow  a  voloüteer  foz*  Clergy  and  iiaity  (juncerned. 

It  was  good  to  hsnr  about  you  again,  I  hope  we  can  stay  in  touch! 

Bast  wishes. 


/ 


January  2fc,  19Ö2  245  Bennext  Ave. 

N«w  York,  NY  10040 

Dear  Edith, 

I  was  really  happy  to  hear  fron  you  again»  you  say  I  *' should  have 
kept  ay  promise  to  call  you  when  I  am  in  Washington" — the  only  tine  in 
the  last  several  years  that  I  was  there  was  last  spring  for  a  deBonstratbn 
at  the  Pentagon,  I  went  on  a  special  bus  and  returned  the  same  way,  and 

could  do  nothing  "but  narch  in  lin«.  But  »sybo  there  will  "be  another 

occa:.?,:^c*j:>. --         im  rtialiy  gratifyirir;         near   i 1 1  j:u  hp.YP  been  in  touch 
wx  «11  the  Booxhu  all  this  tx«e.     Here  xs  a  copy  of  %iiat  1  wroi/e  to  Mary, 

You  stand  accused  of  being  scatterbrained.    'She  envelope  of  your 
letter  to  me  is  addressed  "Nr.  Paul  Alt.**  Inside  you  typed  correctljr 

•'dear  Prana"  .  /  ! 

An  awfully  long  time  has  gone  by  since  you  w^otil,,  but  the  fact  is, 
I  am  always  overloading  myself  with  things  to  do.  t  work  for  Clergy  and 

Laity  Concerned  at  least  three  daye  a  week,  often  four;   I  play  music 
about  twice  a  week ,  more  often  in  the  afternoon  tsmn  in  thp  evening:.   T  >-o 
hiking  or  skiing  iSatucdays  and  Sundays;    md  there  are  ever  eo  many  other 
things  to  do.  You  mention  phone  -  mj  office  number  is  (21^^)964-6730,  may 
bs  easier  than  my  home  569-6149. 

If  you  evex   come  to  New  "York,  *j  daughter's  rooti  is  available 
ll**Mnäay^tl^"^Suj:älla®5f^"^  to  Monday  (it  is  " rented"  to,  a  Ifj^end  who  uses 

All  best  wisheii» 


^     '  I    ,       i  ^  i^  w 


— 

1^  I  liu/v^  Uro 


M  1  ^ 


Saturday,  October  13 


Dear  Franz: 

Like  a  bad  penny,  I  keep  turning  upl     I  have  been 
urged  to  v/rite  to  you  (I  will  get  to  "why"  later),  but 
this  morning  I  thought  it  would  be  easier  to  just  phone. 
The  man  who  answered  the  phone  was  very  helpful,  and  he 
did  give  me  a  telephone  number  where  I  could  reach  you. 
But,  in  the  end,  it  seemed  best  to  write. 

I  will  now  quote  from  a  letter  T  wrote,  August  3OQ 
198^  to  Yad  Vashem,  the  Martyrs'  and  Heroes'  Remembrancgie 
Autority,  in  Jerusalems 

^   "Thank  you  for  your  letter  of  August  13»  198^, 
in  regard  to  receipt  of  one  xeroxed  copy  of  the 
ccrrespondence  between  Dr.  Leon  Kubovy  and  my 

late  husband,  Philip  Booth  Along  with  the 

original  papers  which  I  am  turning  over  to  Erella 
Hadar,  cultural  attache,  Embassy  of  Israel, 
Washington,  D.  C,  I  am  enclosing  a  xeroxed  copy  of  the 

obituary  notice  which  appeared  in  the  New  York  Times 
at  the  time  of  Dr.  Kubovy* s  death.'' 

"Dr.  Kubovy  took  over  the  Yad  Vashem  post  in 
1959  and  was  instrumental  in  extending  its 
function  beyond  that  of  a  shrine  for  the  millions 
who  perished  in  Nazi  death  camps ..." 

Well,  Franz,  now  to  get  baclc  on  track.    While  I 
was  working  on  getting  Phil's  voluminous  correspondence 
with  his  cousin  (and  which  is  a  history  of  their  collabora- 
tion in  trying  to  rescue  family  and  friends,  trapped  in 

Lisbon,  trapped  in  Belgium  and  other  parts  of  Europa)  , 
it  turns  out  eu-  that  a  mephew  of  ours,  David  Booth,  and 
his  son,  Don  Booth,  were  working  on  making  a  documentary 
film  fcr  TV  about  individual  rescue  efforts. 

Don  was  here  a  couple  of  weeks  ago  for  a  conference 
honering^The  Righteous  Gentiles,''  who  helped  save  Jews 
during  the  Holocaust.     Don  is  working  4h-  with  Mrs.  Ruth 
Gruber,  who  is  a  journalist  and  author  of  a  number  of 
books  dealing  with  Israel,  as  v/ell  as  rescue  efforts  in 
the  40' s.    Don  had  read  your  letter  to  me,  dated  /-28-82 
about  the  origins  of  the  group  in  which  you  and  your  wife, 
Alice,  were  involved.    When  I  talked  with  Edith  Weigl  Dean 
this  past  week,  she  told  me  that  you  did  succeed  in  bring- 
ing invito  the  U.  S.  fifteen  people. 

Don  (and  perhaps  Ruth  Gruber)  would  very  much  like  to 
talk  with  you.    Would  you  be  willing  to  meet  with  them? 
Mrs.  Gruber  lives  in  New  Yorki  Don  lives  in  Toronto,  but' 
he  comes  to  New  York  frequently. 

Perhaps  this  is  enough  for  a  starter.    I  have  a  cheaper 
phone  service  (MCI)  and  it  w^uld  be  simple  for  me  to  phon«-> 
you,  either  after  5 »00  or  on  the  weekend.  ,  /tj,'^-^  me  a 

postcard,  or  a  letter  whether  you  would  "b,*  Li>5;ing  to  talk 
with  ray  young  relative  and/or  Ruth  Gruber.  ^ 


\  0 
0  K 


^    ^^4j^  ct^yc^d 


'1  z^ui  »  ^ 
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Donald  Booth 

456  Palmerston  Boulevard,  7a 
Toronto,  Ontario,  Canada 
M6G  2P1 
(416)  533-a040 


Mr.  Franz  L.  Alt 


14  March  1965 


245  Bennett  Avenue 
New  York,  NY,  USA 
10004 

Dear  Mr.  Alt, 

I  am  writing  to  you  on  the  advice  of  my  Aunt,  Mary  Booth.  By 
sheer  coincidence  Mary  rekindled  an  interest  in  your  attempts  to  save 
Viennese  Jews  at  the  same  time  as  my  father  and  I  decided  to  produce 
a  film  on  the  same  subject.    Mary  was  kind  enough  to  suggest  I  speak 
with  you  on  this  matter.    I  am  currently  planning  a  research  trip  to 
New  Y^rk  in  April.    I  would  appreciate  speaking  with  you  at  your  con- 
venience during  my  stay. 

To  give  some  idea  of  what  our  film  is  about  I  am  enclosing  a  copy 
of  our  "Discussion  Paper".     I  hope  it  will  help,  but  perhaps  I  can 
add  a  few  more  personal  words  of  introduction.    My  father  and  I  decided 
to  produce  this  film  about  a  year  and  a  half  ago.    My  father  stumbled 
on  the  idea  v^en  he  was  on  sabbatical  (he  teaches  Sociology  at  the 
University  of  Windsor  in  Windsor,  Ontario)  in  Washington.    For  a  reason 
that  he  does  not  recall,  he  asked  to  see  correspondence  between  the  . 
State  Department  and  Congress  relating  to  requests  for  visas.  The 
requests  were  simple  and  straightforward;  the  denials  were  bureaucratic 
excess,  denying    honest  requests.    Needless  to  say,  he  found  them 
disturbing.    After  reading  several  books  on  the  subject  he  proposed 
to  several  people  that  a  Broadway  play  might  be  made  on  this  subject, 
but  found  no  takers.    Several  years  later,  he  mentioned  the  idea  to 
me.    I  am  a  filmmaker,  hut  I  had  left  filmmaking  for  three  years  and 
returned  to  school.    At  that  time  I  was  searching  for  a  new  project. 
I  cottoned  on  to  my  father* s  idea  immediately  and,  after  some  pre- 
liminary investigations,  we  decided  to  produce  the  film  together. 

Mary  read  an  early  Discussion  Paper;  told  us  of  the  affidavits 
she  and  Phil  wrote  and  about  an  uncle  named  Leon  Kubowitsky  from  Belgium 
(did  you  know  him?)  who  came  in  1940  and  worked  in  the  visa  section 
of  the  American  Jewish  Congress. 

In  ray  preparations  for  this  film  I  have  just  begun  to  discover 
a  new  mass  of  activity  that  most  research  has  left  untouched.    I  have 
discovered  that  there  were  thousands  of  people,  like  yourself,  who 
organized  into  small  local  groups  and,  operating  outside  of  but  with 
the  help  of  major  organizations,  wrote  affidavits  and  pressed  the  United 
States  to  do  more  in  sheltering  refugees.    Most  of  the  research  that 
has  been  done  to  date  examines  only  the  leaders  of  the  different  organ- 
izations.   Many  volumes  have  been  written  about  the  politics  of  rescue 
as  it  was  played  by  elected  officials,    bureaucrats,  and  the  leaders  of 
organizations.    Often  these  men  are  condemned  for  not  doing  enough, 

and  for  expending  more  energy  on  politics  and  political  infighting 
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2. 


14  March  19Ö5 


than  they  spent  to  secure  visas.    The  debate  over  responsibility  will 

probably  last  forever.    We  are  not  really  concerned  with  blame. 

We  are  more  concerned  to  know  what  different  people  did  and  why. 

I  have  discovered  in  my  research  that  outside  of  the  mahor  spheres 

of  power  there  were  people  who  organized  themselves  to  write  affidavits 

and  to  bring  many  friends,  relatives  and  even  complete  strangers  to 

safety  in  America. 

I  would  be  very  pleased  if  you  could  tell  me  your  own  story. 
I  am  curous  to  know  how  you  first  became  involved.    Mary  has  been  kind 
enough  to  send  a  copy  of  a  letter  you  wrote  to  her  in  January  of  19Ö2 
(I  am  enclosing  a  copy).    In  it  you  mention  several  people  and  several 
events.    Perhaps  you  could  fill  in  the  gaps.    If  you  recall  which  or- 
ganizations you  dealt  with  I  may  be  able  to  find  your  correspondence 
which  you  mention  you-  no  longer  have. 

In  closing,  I  should  stress  that  we  plan  to  dramatize  this  story. 

That  means  that  we  will  not  film  any  interviews,  nor  do  we  plan  to 
tell  the  story  of  any  one  person  or  family.    We  will  most  likely  tell 
the  story  of  a  fictionalized  family,  a  composite  of  several  real  people 
and  real  events.    We  will  keep  anything  you  tell  us  confidential. 

I  look  forward  to  hearing  from  you  and  meeting  you  at  your  con* 
venience.    Many  thinks. 


P.S.    I  have  recently  moved. 

My  current  address  is: 

Donald  Booth 
6  Gore  Street 
Apartment  #3 


Sincerely  yours, 


Donald  Booth 


Toronto,  Ontario,  Canada 
M6J  2C3 


iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiffiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii^^ 


'January  28,  1982 


Franz  L.  Alt      -  -  '  ^* 

2<-5  Bennett  Aveme 

Jlew  York,  HTr^1l(Wq^!^;|^,; 


•^Dear  Mrs.  Booth: 

After  all  these  years] 


V  *  ■  • 


>•".     fc<-.  -»^. 


Edith  We igl  wrote  to  me  about  the  saä  news  of  Pfeil '.s  d«at)>. 
'I  hardly  know  what  to  eay,  I  lcnow*froiD  my  own  paßt  how  shattered  \0De  :..^  ;'f.v^.^^^ 
■feels  at  first,  as  if  Dothing /jould  ever  he  right  again.  Slowly -tkirgs'^v" 


get  settled, 
wishes  for  a 


ego. 

ever 


We 

My 

met 


had 

own 

her 


)  for lyou.  Accept  my  ,bee t  4 v 
ler- in-law JäieÄ  B-feV'VeekB  JiÄ-  ' 


•  i » 


•Si 


-r  ' 


as  I  hope  they  have  begun  to  do 
brighter  future.  :^ 

a  death  in  the  faiiily,  my  brother-in-law  .Sled  B:^fev*wepkB4i-^ 
wife;  Alice,  died  thirteen  years  ago*  Vl'^döii^t 'think  xou  ^vT:? 
personally.     She  played  a  key  role  in  the  activities 

.  vhich  brought  you  into  contact  with  us,  and  in  whicjh, . Edith. .tells  aie, 
*  you  are  now  taking  an  interest  again.  f   .  * '  "  ^'"'i  ^.  ' 

For  a  long  time  we  kept  copies  of  the  voltMlno^'fi  eoirreiilppnd 

'which  was  involved  at  that  time,  between  1938  and  But-Votnewhcre.**;,-^^ 
along  the  line  it  got  discarded,  and  I  have  only  my  aemo^y:  to  fall  *; 

back  _.-   

re  ce 
Kilt on 

it:  rl  jf€^ 
laili'^n,  Ul^ 


and  let  you.know.  ;  I»ou  Sißsman 
the  last  tine  we  6poke  to  Xouise 

Edith  eentions  that  yow.  t.-^..   ^^^^       v«.«^  «v.-u«^^,*e,         v^^^.^,  . 

I  don't  know  what. he  is  doing.  Is  4t  connected .vi:^h;^the,  J'CH »xenteziniaX?'/^ 

Anyway,  may  "be  I  should  tell  you  how  it  all  •  started,  .iiriXess.  you 
already  know  that  anyhow,  Alice  and  I  came  to  this  country  froari  Yienfla 
in  the  spring  of  1938.     She  had  many  relatives  here;  the  ßtorv'of  her./  '" 
family  is  most  interesting  but  does  not  belong  herey  they  had  cniigrated 
in  the  Bid-nineteenth  ^century,  then  some  of  them  *weiyt"  bs^ck'  -to  Aiistrfiavi  ? 
while  t)thers  stayed  here.    One  of  there  was  Charlee  Bdward -RuseellV  e^^y  •  • 
well-known  writer,  socialist,  «uckraker  (more  specif i  cally,  lale  wifÄ;i;v^ü;; 
was  a  first  cousin  of  my  aother-in-law' s) .  We  went  to  visits  them  in     ^l**'  ," 
Washington,  and  they  introduced  us  to  the  Sissmans.     We  h^d,'  of  courße','"-  ' 
many  friends  who  were  still Ueft  behind  in  Vienna,  they/ verc ■ constantly- ; 
on  our  minds  and  we  were  often  talking  about  them,'  and  the  Sissmans* 
were  mover»  to  help.,  They  ©(^bjLlised  their  friends  4n  .Washington,  i  ^ 
Alice  and  I  fed  thea  infomgflation'  khout 


-.  I  . 


ut  the'pep3^ej\>e:;kilie«f  tie^aed!^ 

,  I  worWfJ'.l'jl'- ^9  ^.^iie\l\'p^]  i  . 


■  V/e  moved  to  Washington  in  194-8,  _   ^    

Standards  in  computers,  qui -0  in  '67,  partly  oyer' tte^ JHftiam'-illrfeiri'.  Wprked 
at  the  Amer, Institute  of  Phislcs  In  New  York, -retired  shortly  kltfer 
Alice's  death,  and  aa  now  alvolunteer  for  Clergy  iand  Laity  Concerned.  [ 

It  was  good  to  hear  «^bout  you  again,  I  hope  we  can  »"tay  in  touchj. 

Beet  wishes,  ..  .•  »'         '  »  •- 

4^ 
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Forbidden  Freedom,  Inc.  is  a  not-for-profit  corporation  established 
specifically  to  produce  a  film  on  the  United  States'  reaction  to  the 
Holocaust.  The  Film  Fund,  a  charity  dedicated  to  the  production 
of  films  dealing  with  social  issues,  is  the  fiscal  agent  for  Forbidden 
Freedom,  Inc.  All  contributions  to  this  project  qualify  as 
charitable  donations  and  the  Film  Fund  will  issue  tax  repeipts. 

Forbidden  Freedom  will  be  a  dramatic  film.  The  film  will 
teU  the  story  of  one  family  and  its  attempts  to  save  relatives  from 
the  Nazis.  Through  their  actions  the  film  will  reveal  why  the 
United  States  did  little  to  shelter  victims  of  Nazi  terror. 

The  narrative  that  follows  gives  the  historical  context,  as  we 
see  it,  for  this  film. 


1 

Baeksround 

Most  Americans  know  about  the  horrors  of  the  Holocaust  and  they  are  rightfully 
proud  of  America's  fight  to  defeat  Hitler.  Today,  forty  years  after  the  war's  end, 
Americans  are  shocked  to  learn  that  their  government  knew  of  the  extreme  persecution 
and  the  mass  killings  yet  did  little  to  shelter  or  reseae  any  but  a  small  fraction  of  the 
millions  of  refugees  from  Nazi  persecution.  Ultimately,  most  of  those  who  were  not 
rescued  died.  How  could  Americans,  an  ocean  away  from  battle,  refuse  shelter  to 
innocent  people  facing  certain  death?  To  understand  why  this  happened  it  is  necessary  to 
understand  the  political  forces  at  work  and  to  understand  how  political  reality  governed 
the  actions  of  the  Allies.  The  holocaust  that  resulted  is  unique  in  world  history.  It  should 
never  happen  again,  but  the  political  forces  that  allowed  it  to  take  place  forty  years  ago 
remain  part  of  society  today.  Unless  we  understand  what  these  forces  are  and  how  they 
operate,  we  have  no  assurance  that  the  holocaust  could  not  recur. 

In  1933,  when  Hitler  first  consolidated  fascist  forces  in  Germany  the  United  States 
was  still  in  the  midst  of  a  crippling  economic  depression.  Americans  worried  more  about 
jobs  than  about  Hitler  and  European  fascism.  These  legitimate  fears  were  compounded  by 
paranoid  feelings  of  nativism,  anti<-Semitism  and  xenophobia.  All  of  these  are  constants  in 
American  life,  but  the  depression  escalated  intolerance  to  new  heights.  Opinion  polls 
showed  that  from  1938  to  1945  —  when  oppression  turned  to  genocide  and  Jews  literally 
burned  in  Europe  —  35  to  40  per  cent  of  Americans  would  have  supported  some  kind  of 
anti-Semitie  campaign.  There  was  a  small  but  extrem^  vocal  neo-Nazi  movement. 
Father  Coughlin,  considered  to  be  much  more  moderate  than  the  neo-Nazis,  preached 
weekly  to  three  and  one-half  million  Americans  over  the  radio.  He  blamed  Jews, 
Communists,  and  "International  Bankers"  for  the  depression.  These  beUefs  were  similar  to 
ones  that  allowed  Hitler  to  come  to  power  in  Germany. 
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The  situation  in  Europe  had  <^ianged  profoundly  by  1938.  The  Jews  of  Germany, 
Poland  and  Austria  lost  all  their  rights  as  citizens.  The  Nazis  pushed  them  into 
neighboring  countries  where  they  became  refugees,  interned  them  in  ghettos,  or  forced 
them  into  slave  labor.  Th^  needed  safe  havens  away  from  the  Nazi  advance  and  they 
looked  to  the  United  States,  among  other  countries,  to  supply  that  shelter.  It  was  not 
offered.  In  1941,  since  the  world  was  not  willing  to  take  the  Jews,  Hitler  imposed  the 
"Final  Solution".  He  ended  emigration  and  decided  to  systematically  kill  all  of  the 
remaining  Jews  in  Occupied  Europe. 

HiUer  blamed  the  Jews  for  the  world's  problems  and  thus  found  it  necessary  to 
eliminate  them.  But  meet  Americans  were  unaware  of  how  central  the  Jews  were  to 
Hitler's  ideology.  The  press  carried  stories  of  the  Nazi's  march  across  Europe  and  their 
reign  of  terror,  but  said  litUe  about  the  fate  of  Europe's  Jews.  Instead,  they  talked  about 
'Refugees".  Though  the  vast  majority  of  refugees  were  Jewish,  perhaps  the  press  did  not 
want  to  be  attacked  for  favoring  Jews  above  others  and  so  the  term  ''refugees"  became  a 
euphemism  for  "Jews".  Even  the  Roosevelt  Administration  used  the  term  "refugee"  when 
it  meant  "Jew".  But  this  policy  made  it  <^fficult  for  American  Jews  to  gain  non-Jewish 
support  for  their  efforts  to  aid  their  European  brethren. 

Some  American  Jews  had  a  more  complete  picture  of  European  events.  They  heard 
and  read  chilling  first-4iand  accounts  of  concentration  camps  and  stories  of  families  that 
had  onee  been  happy,  prosperous  Qwmans  until  the  Nazis  made  them  into  poor,  penniless 
Jews.  The  American  Jewish  press  carried  detailed  stories  of  oppression  and  did  not  miss 
the  centrality  of  the  Jewish  question  in  Hitier's  anti-Semitic  campaign. 

American  Jews  could  do  little  on  their  own  to  change  the  situation  m  Europe  —  the 
problem  was  much  too  large.  They  had  to  convince  politicians  that  it  would  be  in  their 
political  best  interests  to  act  with  compassion.  But  there  were  many  obstacles  in  their 
way.  Immigration  laws  passed  in  the  twenties  imposed  strict  quotas,  rigid  qualifications. 
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and  made  no  distinction  between  immigrants  and  refugees.  The  State  Department,  which 
administered  the  law,  worried  about  Nazi  spies  infiltrating  the  country  and  made  it 
difficult  for  legitimate  refugees  to  obtain  visas.  Congress  was  polarized  and  unable  to 
act.  Roosevelt  took  Jewish  support  for  granted,  but  took  great  care  to  avoid  the  wrath  of 
isolationists  who  dogged  his  every  move  and  threatened  to  restrict  immigration  even 
further  if  he  increased  the  quotas. 

American  immigration  law  constituted  a  system  of  quotas  that  sought  to  achieve  an 
ideal  mixture  of  immigrants  from  different  lands.  It  was  based  loosely  on  the  pseudo- 
science  of  Eugenics,  which  believed  in  an  ideal  racial  mixture,  almost  exactly  paralleling 
the  Nazi  concept  of  racial  superiority.  By  1938,  the  numbers  of  immigrants  allowed  to 
enter  the  country  were  not  nearly  generous  enough  to  relieve  the  suffering  in  Europe. 
Bills  in  Congress  to  lift  these  restrictions  never  made  it  to  committee.  In  1939,  for 
example,  a  bi-partisan  bill  offering  shelter  to  20,000  German  children  never  gained  the 
committee's  approvaL  The  bill  died  despite  well  organized  support  from  Hollywood  stars, 
academics,  churches,  labor  and  welfare  agencies.  Even  the  press  supported  this  measure. 
Yet  groups  such  as  the  American  Legion  and  the  Daughters  of  the  American  Rev<dution 
marshalled  their  millions  of  supporters  against  this  bill.  They  were  afraid  of  an  alien 
invasion.  They  were  afraid,  too,  for  the  future  jobs  of  their  sons  and  daughters. 
Congressmen  were  afraid  of  lonng  votes,  so  this  attempt  died.  That  same  year  dozens  of 
bins  were  drafted  proposing  to  cut  existing  quotas  by  up  to  90%  and  to  deport  all  non- 
Americans. 

Politicians  quickly  learned  that  there  was  little  to  be  gained  by  pressing  for  a 
liberalized  immigration  policy.   It  was  easier  to  wrap  themselves  in  the  flag  and  to 

reinforce  existing  beliefs  with  slogans  than  it  was  to  go  against  the  grain  with  long, 
complicated  explanations  of  why  refugees  should  be  sheltered  and  how  immigrants 
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actually  create  more  jobs  than  they  take,  Restrictionists  and  isolationsists  shouted,  "No, 
America  first!"  and  the  voters  listened. 

The  State  Department  was  in  charge  of  administering  the  immigration  laws.  To 
qualify  for  a  visa  refugees  could  not  be  Communists,  criminals  or  spies;  they  had  to  have 
sponsors  in  the  United  States  guaranteeing  they  could  never  become  public  charges. 
Processing  the  tens  of  thousands  of  applications  each  year  required  a  hi^i  degree  of 
administrative  acumen.  It  would  have  taken  initiative  and  creativity  to  help  the  millions 
of  refugees  who  swarmed  American  consulates  in  Europe,  but  the  State  Department  found 
bureaucratic  reasons  for  not  expediting  their  applications. 

Publicly,  the  State  Department  justified  its  approach  by  claiming  to  screen  carefully 
for  enemy  agents.  They  did  not  requisition  more  bureaucrats  to  pcoeess  applieaticms 
because  they  claimed  that  such  expansion  of  the  bureaucracy  would  take  money  and 
manpower  away  from  the  war  effort.  Privately,  they  worried  that  if  the  Allies  sheltered 
even  a  few  Jews,  Hitler  would  release  large  numbers,  thus  forcing  the  Allies  to  address 
this  difficult  problem.  In  the  years  before  the  United  States  entered  the  war,  the  quota 
for  Germany  and  occupied  Europe  was  often  fully  subscribed.  As  the  situation  in  Europe 
deteriorated,  the  State  Department  tightened  its  procedures.  Ultimately,  during  the 
worst  years,  the  years  of  the  Holocaust,  the  State  Department  issued  only  ten  per  cent  of 
the  available  visas.  They  feared  that  generosity  for  a  few  would  break  the  floodgates  for 
hundreds  of  thousands.  This  of  course,  was  exactly  what  those  hoping  for  shelter  and 
rescue  wanted. 

The  State  Department's  uncensored  channels  of  communication  with  its  consuls  In 
Europe  could  have  aided  groups  working  for  rescue.  But  the  State  Department 
encumbered  the  work  of  the  different  groups  by  forcing  them  to  use  slower  and  less 
reliable  channels.  The  State  Department  received  word  from  its  consul  in  Switzerland 
detailing  mass  murders  of  Jews  on  an  unprecedented  scale.  It  held  this  information  secret 


for  four  months.  Even  when  it  allowed  the  information  to  surface,  the  State  Department 
refused  to  strongly  confirm  the  mass  killings.  Their  attitude  allowed  this  crucial 
information  to  languish  in  the  press  somewhere  between  fact  and  rumw.  Had  the  State 
Department  been  more  open  with  this  information  perh£^  the  American  people  mi^^ht 
have  been  more  sympatiietie  and  perhaps  Congress  or  the  President  would  have  acted 
sooner.  But  when  the  Swiss  consul  continued  to  send  reports  conHrming  the  atrocities  and 
detailing  the  methods  and  numbers  killed,  the  State  Department  classified  this 
information  and  instructed  its  consul  not  to  send  more  since  it  on^  fueled  public  pressure 
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for  rescue. 

Roosevelt  thought  little  about  the  refugees  or  the  Jews  of  Europe.  Instead,  he  gave 
winnii«  the  war  his  highest  priority.  When  confronted  with  the  problem  he  looked  for 
sanctuary  outside  of  the  United  States,  though  he  found  none.  But  Roosevelt  eventually 
responded  to  political  pressure.  Several  men  from  the  Treasury  Department  risked  their 
jobs  and  jail  by  uncovering  the  secret  telegrams  at  the  State  Department.  They  used  this 
evidence  along  with  other  examples  of  the  State  Departments  malfeasance  to  write  a 
pointed  indictment  and  then  passed  this  along  to  Roosevelt's  childhood  friend  and 
Secretary  of  Treasury,  Henry  Mergenthau.  Mergenthau  confronted  the  President  directly 
with  this  evidence  and  warned  jthat  if  the  press  got  hold  of  it  that  he  would  suffer  serious 
political  harm.  The  President  acted.  He  mobilized  the  War  Refugee  Board  to  work 
independently  from  the  State  Department  and  gave  it  enough  clout  in  Europe  and 
Washington  to  begin  saving  Jews.  Unfortunately,  this  was  fourteen  months  after  the  State 
Department  confirmed  the  mass  killings. 

Despite  the  depression  American  Jews  still  saw  the  United  States  as  a  refuge  for  the 
world*ft  poor  and  oppressed.  After  all,  they  themselves  had  left  European  poverty  behind 
to  embrace  a  new,  more  prosperous  life.  But  America  had  changed:  it  no  longer  accepted 
larger  numbers  of  immigrants.  So,  as  the  depression  lifted,  American  Jews,  who  had  been 
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mainly  eoneemed  with  becoming  Americanized,  found  themselves  confronted  with 
European  problems. 

American  Jews  had  no  panacea  to  shelter  or  rescue  the  Jews  of  Europe.  A  few 
Orthodox  organizations  saved  thousands  with  their  own  European  networlcsy  but  no  one 
except  the  Allied  Governments  could  have  provided  shelter  or  rescue  to  the  millions  who 
needed  it.  During  the  Nazi  reign  individuals  and  representatives  of  the  different  Jewish 
organizations  pressed  Washington  for  action.  But  the  American  Jewish  community  never 
spoke  with  one  strong  and  ccdiesive  voice. 

The  Jewish  community  was  fragmented,  its  greatest  split  separating  wealthier  Jews, 
whose  families  had  been  here  for  generations,  from  less  wealthy  Jews  of  a  more  recent 
immigration.  Hie  two  major  groups  differed  over  what  tactics  should  be  used  to  influence 
government  policy,  and  over  what  should  be  done  with  the  refugees. 

Regardless  of  their  disagreements,  all  groups  pressed  for  action.  Some  besieged  the 
government  with  letters  and  held  massive  demonstrations  throughout  the  country  while 
others  worked  quietly  behind  the  scenes.  Frustration  due  to  government  inaction 
sometimes  turned  the  different  groups  against  each  other,  wasting  valuable  time  and 
energy.  Ultimately,  no  gproup  affected  significant  changes  hi  Washingtonift  stance  on 
refugees  or  rescue.  Pwhaps  Jewish  leaders  should  have  demanded  more,  should  have 
pressed  harder,  shotdd  have  used  more  radical,  more  vocal  tactics.  But  even  without  unity 
the  American  Jewish  community  did  more  to  find  shelter  and  to  aid  in  rescue  and  found 
more  money  to  contribute  than  all  of  the  world's  governments  combined. 

Looking  at  what  was  not  done  tends  to  obscure  a  larger  truth:  the  fate  of  the  Jews 
did  not  hold  anywhere  near  the  importance  for  Americans  and  for  the  American 
government  that  it  did  for  Hitler  and  for  the  Nazis.  The  war  was  not  fought  for  the  Jews 
and,  in  fact,  they  were  seldom  mentioned.  Like  any  group  of  refugees  or  any  minority, 
they  were  helpless,  dependent  on  the  generosity  of  others;  Unfortunately,  the  need  to 


save  Jews  from  the  Holocaust  has  only  been  understood  in  retrospect,  after  the  war  ended 
and  after  the  shock  of  the  concentration  camps  has  begun  to  dull. 
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Ttie  Film 

Forbidden  Freedom  will  dramatize  the  story  of  one  American  Jewish  family's 
attempts  to  secure  visas  for  relatives  trapped  in  Occupied  Europe,  It  will  show  the 
European  situation  as  most  American  Jewish  families  might  have  understood  it.  The  film 
may  be  punctuated  with  a  series  of  letters  from  overseas,  each  containing  grim  news  of 
Nazi  terror  and  a  chase  from  country  to  country,  house  to  house,  consulate  to  consulate. 
No  matter  how  fast  American  relatives  work,  they  are  never  as  fast  as  the  Nazis  nor  as 
slow  as  the  State  Department.  The  film  will  show  the  American  dilemma  by  tracing  the 
family^  efforts  through  their  local  Jewish  organizations.  It  will  foUow  them  to  New  York 
to  pressure  national  refugee  groups  and  then  to  Washington  to  pressure  the  State 
Department  and  to  meet  with  key  people  in  the  Treasury  Department  in  Congress. 

Forbidden  Freedom  will  be  a  low  budget  film,  about  ninety  minutes  in  length.  In  this 
short  time  it  is  impossible  to  illustrate  all  of  the  cross-currents  mentioned  above.  Since  it 
is  essential  that  the  audience  understand  the  issues  involved  in  immigration  and  to 
understand  the  further  complications  imposed  by  rescue,  the  film  will  focus  on  the  years 
before  the  United  States  entered  the  war.  At  this  time,  many  families  did  not  know 
whether  their  relatives  would  survive.  To  answer  this  question  the  film  will  skip  to  the 
end  of  the  war  when  the  entire  country  confronted  the  horror  of  the  camps  and  when  most 
American  Jews  discovered  that  their  families  in  Europe  were  dead. 

If  we  are  lucky  enough  to  raise  a.  great  deal  of  money  we  will  consider  making 
Forbidden  Freedom  as  a  series  of  television  programs.  If  this  were  to  happen,  then  it 
would  be  possible  to  cover  the  years  from  1938  to  the  end  of  the  war. 
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Historical  Besearch 

We  know  a  fair  amount  about  national  leaders,  Jewish  and  gentile.  We  know  less 
about  smaller,  local  groups.  We  know  even  less  about  how  most  individuals  went  about 
trying  to  rescue  their  families.  But  we  do  know  that  not  every  family  acted  alone. 

We  have  not  examined  the  minutes  of  local  meetings  or  local  newsletters.  It  is 
essential  that  we  do  so,  so  we  ean  gauge  the  flavor  of  local  controversies.  We  hope  to 
identify  local  leaders  who  made  a  modest  impact  at  the  national  level  and  then  to  look  at 
what  they  did  in  their  local  communities.  Research  wiU  consist  of  interviews  with  family 
and  friends,  examination  of  local  files,  newspapers,  and  newsletters.  This  research  will 
become  the  basis  for  the  film's  story. 

How  we  wiU  produee  the  film 

Our  first  order  of  business  has  been  to  solicit  the  support  of  several  historians.  We 

■ 

are  currently  looking  for  a  screenwriter  who  will  work  with  us  on  the  research  and 
writing.  Through  the  course  of  our  research  we  expect  to  contact  many  organizations  and 
individuals  who  will  become  the  basis  for  a  support  group  to  be  eaUed  the  «Triends  of 
Forbidden  Freedom".  We  expect  to  spend  no  less  than  a  year  to  complete  this  preliminary 
work.  By  this  time  we  will  have  completed  the  screenplay. 

Our  next  order  of  business  will  be  to  complete  the  production  team  with  a  director, 
principal  actors  and,  perhaps,  a  co-producer.  Once  the  production  team  is  complete  we 
will  begin  to  solicit  major  support  from  both  public  and,  private  grantors,  a  process  that 
would  take  another  year  or  more.  We  expect  to  see  the  film  on  public  television  or  in  the 
theatres  some  time  in  1987. 
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Lecember  4»  1968 


Bear  Helen  Horn, 

I.  read  your  story  "Return  Journey"  with  great  interest  and 
attention.     Here  are  my  comments::  • 

1)  I  think  Leah's  escape  should  be  dated  1938  rather  than  1941.  Since 
writing  the  story  you  have  read  atjout  Kristallnacht,  »o^emher  1938. 
Aft^r  that  even  a  young  child  would  not  have  "been  taken  by  curprise/, 
it  was  clear  to  all  what  was  going  on.     Jews  were  no  longer  living  in 
their  former  apartments  but  had  been  herded  into  ghettos.  Etc. 

Set  ÜT  the  summer  or  fall  of  1938  the  story  of  Leah's  flight  is 
plausible. 

The  "Census"  would  not  have  been  a  nationwide  event.  What  could  have 
happened—  did,  in  fact,  happen  over  and  over  again— was  that  a  block 
or  district  Nazi  leader  would  have  told  his  men  to  make  a  "survey"  of 
Jews  living  in  tleir  area. 

2)  I  am  not  absolutely  sure  but  I  find  it  very  improbable  that  the 
library  of  the  University  would  have  been  open  all  night,  or  that 
newspapers  would  have  been  available  there.    Why  not  let  Leah  spend 
the  night  in  the  waiting  room  of  one  of  the  railroad  stations?  There 
were  not  as  disreputable  as  they  are  here  (even  here  this  is  only  a 
recent  phenomenon) ^ they  were  well  lit  and  used  by  people  waiting  a 
few  hours  for  train  connections. 

3)  The  story  of  crossing  the  border  into  Switzerland  illegally  by 
walking  through  dense  woods  is  quite  realistic,  I  know  people  who 
did  thiB--risky,  of  course,  but  not  impossible.  I  know  of  a  couple, 
the  husband  carrying  their  3-year-old  daughter  on  the  shoulders  the 
whole  night  through. 

4)  Getting  a  job  as  a  cleaning  woman  in  a  hospital  -  not  impossible 
but  difficult.     Leah  as  an  illegal  alien  would  not  have  been  hired  by 
hospitals,  all  of  whom  are  government-operated.    A  private  family  Is 
more  plausible,  it  was  not  unusual  for  a  middle-class  family  to  have 
2  or  3  servants,  e.g.  a  cook,  a  cleaning  woman,  and  a  nurse  maid  for 
the  children.    There  could  be  a  family  skirting  the  law  against 
employing  aliens,  combining  charitable  compassion  with  the  advantage 

of  having  cheap  labor.  (Nowadays,  since  'world  V^ar  II,  employing  aliens 
called  "guest  workers",  is  le^al  ana  wiaespread.) 

5)  page  2,  line  6  from  bottom  -  "no  wish  to  return  home"  is  a  crass 
understatement.  Leah  could  not  possibly  return  home  without  almost 
certainly  being  thrown  into  a  concentration  camp. 

6)  page  .4  •  "two-week  vac^tiops  In  Italian  Switzerland"  would  have 
been  completely  out'  of  reach  for  someone  like  her.  An  unattractive 
farming  village  fifty  miles  from  Vienna,  where  prices  were  low,  would 
be  the  most  she  could  afford. 

7)  Going  beyond  my  mandate  of  sticking  to  factual  comment s-f org ive 
me  If  I  am  out  of  my  depth  -  on  p. 6,  line  5,  "teeming"  does  not  ring 
true  as  a  description  of  Vienna  after  WII.  Crowded  but  apathetic,  list 
less,  uncaring...    Line  12,  mistype:  fra  Angelic£. 

6)    Page  8,  last  paragraph  -  are  you  suris  eggplant  parmlgiana  is  an 
Italian  dish,  available  in  small  restaurants?    I  thought  it  was 
entirely  American,  despite  the  Italian  name,  I  certainly  never  found 
It  there*  but  I  may  be  wrong. 


That  ie  all  that  occurs  to  me  -  I  certainly  enjoyed  reading  tbe 
story,  except  that  "enjoyed"  la  the  wrong  word  to  use  - 

one  final  question:  it  is  not  clear  to  me  whether  the  copy  you  sent 
me  is  a  spare  which  I  may  keep,  or^ if  you  want  It  returned,  whether 
you  would  object  to  ay  making  a 'co;py;f  or  ay  self  first  • 

With  my  best  wishes  -  ^  ' 


My  week  in  Italy  was  already  clear  in  my  mind.  After  wall  t-o  wall  peci^le  aL  the 
World  Yoiith  Festival  of  1959,  I  would  take  my  own  sweet  time  in  the  cloister  of  San  Marco 
and  climb  the  hills  above  Aasisi,  I  woxild  sit  on  a  rock  overlooking  the  town  in  my 
white  tunic  and  sandals  and  reread  the  Little  Plays  of  St>  Francis >  That  was  before 
I  met  Leeth  Gelb, 

She  had  already  settled  herself  and  her  large  handbag  into  the  window  seat  next 
to  mine  on  the  plane  from  New  York  to  Vienna.  She  was  staring  out  the  window  through 
thick  glasses,  her  body  hunched.  As  we  taxied  down  the  r^ucnway,  she  turned  to  greet  me 
with  a  heavy  German  accent,  I  asked  her  about  herself. 

"Since  eighteen  years  I  have  left  Austria^"  she  said.  "I  am  now  in  Montreal,  a 
full  ^citizen  and  therapist.  My  mother  is  still  in  Vienna.  I  have  decided  to  make  her 
a  visit. " 

Our  plane  roared  into  takeoff.  When  I  told  Leah  that  I  was  part  of  a-  Quaker  team 
going,  to  dialogue  with  Soviet  young  people  at  the  Vienna  Festival,  she  seized  my  hands 
and  shook  them  weurmly. 

"Your  people  gave  help  to  Jews  in  the  Hitler  time,"  she  said.  "lou  negotiated 
visas  and  transport.  lou  are  always  there  where  there  is  need."  Although  I  was  at  least 
fifteen  years  her  junior  and  had  been  a  child  during  World  War  II,  she  honored  me  with 
trust  froBi  then  on.    I  asked  her  what  her  ^perience  had  been  under  Hitler. 

"My  father  Isaac  was  a  doctor  of  medicine.  I  was  a  medical  student  at  the 
university,  hoping  to — what  you  say? — follow  in  his  shoes.  He  was  Jewish;  my  mother, 
Gentile.  She  had  much  less  education  than  he  did,  but  they  both  loved  music.  At  night, 
to  relax,  he  would  play  his  violin  and  she  would  on  the  piano  accompany  hin.  We  went 
together  to  concerts.  They  had  no  other  social  life.  My  father  had  a  very  busy  work. 
My  mother  was  his  secretary.  I  was  often  in  t}*ö  care  of  servants.  Sometimes  at  night 
my  mother  would  brush  my  hair.  I  remember  I  loved  that  so  much.  Her  hair  was  long  and 
blond,  made  up  into  a  bun.  Mine  was  the  same  color,  but  shorter. 

"In  the  late  30' s  ve  began  to  hear  about  German  Jews  being  restricted  in  their 
movements,  being  sent  to  forced  labor  camps.  I  was  frightened  by  the  news  about  it, 
but  my  parents  never  discussed  it  in  the  open  at  home.  My  father  must  have  felt  he  was — 
what  you  say? — too  necessary  to  be  without,  beyond  the  danger,  with  so  many  Gentile 
patients  he  took  care  of  every  day* 

"Suddenly  one  Monday  in  the  fall  of  1941»  two  officials  came  to  our  apartment  to 
take  a  census.  My  fathar  was  on  a  house  call,  away.  I  was  home  from  the  university  for 
liinch.  Ity  mother  went  to  the  door.  I  sat       the  table  in  the  next  room  and  listened. 
•Number  in  household?'  the  official  asked.  'Niamber  of  males?  Age?  Race?  Religion?»  My 
heart  leapt  into  ray  mouth.  They  couldn't  be... They  wouldn't. .. 'Number  of  females?  Ages?... 
Then  I  heard  my  mother  saying  in  a  low  but  clear  voice,'  I  am  Aryan.  Bom  von  Mflller. 
Yes,  he  is  Jewish,  but  I  have  not  had  any  with  him.  No,  Leah  is  Herr  Doctor's  child  from 
an  earlier  marriage.' 


2 

"It  was  not  for  my  ears,  but  I  heard  it.  It  was  total  lying.  She  was  denying  that 

I  was  her  daughter,  holding  like  a  shield  onto  her  Gentile  ancestry  and  pxishing  me  from 
her  to  save  herself  from  shame  by  association.  My  spoon  fell  down.  I  heard  the  door  close. 
I  pushed  back  my  chair  and  ran  through  the  kitchen  up  the  back  stairs  to  my  room.  Pain 
and  anger  went  through  me.  And  engst,  terror.  Was  it  then  everyone  for  himself,  and  the 
devil  take  the  rest?  I  threw  on  my  coat,  ran  down  the  backstairs  again  and  out  the  door 
into  the  alley.  Our  cook  Anna  saw  me  go.  She  would  have  told  my  mother.  "Mitti,"  as  I 
called  my  mother,  must  have  realized  then  that  I  had  heard  her  lie,  but  she  never  tried 
to  reach  out  to  me.  She  never  later  apologized.  Never  she  admitted  how  fear  had  driven 
her  to  cut  me  off, 

"I  walked  quickly  to  my  father's  office,  but  it  was  locked.  I  walked  the  streets 
until  dark  and  then  went  to  the  university.  I  spent  the  night  at  the  library,  reading 
the  newspapers  like  a  crazy  person,  trying  to  learn  what  is  really  going  on.  I  finally 
slept  a  little  with  my  head  on  my  arms.  That  night  they  began  to  seize  on  the  Jews  all 
over  Vienna.  My  father  was  at  the  hospital  when  they  took  him  off.  We  never  saw  him  again. 
Of  course  he  did  hot  know  what  my  mo-ttxer  had  done,  I  am  glad  for  his  sake. 

"When  I  came  home  in  the  morning,  Aima  broke  in  tears  and  threw  her  arms  around  me. 
She  asked  me  where  had  I  been  and  told  me  what  heid  happened  to  my  father.  Ify  worst  dream 
had  happened.  Where  was  Mutti?  She  had  gone  to  his  office  to  call  his  patients  and 
cancel  their  appointments.  How  could  she  do  that  in  the  moment  of  such  a  thing?  And  with 
me  disappeared  too!  I  did  not  want  to  see  her.  And  I  was  afraid  for  my  own  life.  I  took 
my  father's  picture  from  her  bureau,  founi  what  money  I  could  around  the  house  and  threw 
a  few  clothes  into  a  bag.  By  the  coming  of  night  I  had  taken  a  train  to  the  other  end  of 
Austria  and  was  running  like  an  animal  through  the  woods  toward  the  Swiss  border, " 

Our  plane  sped  above  cloud  banks.  I  felt  as  though  I  were  speeding  toward  what  was 
still  a  war  zone,  speeding  into  an  inner  space  where  harsher  feelings  than  any  I  knew 
held  teati  in  their  grip.  What  did  I  really  know  about  war?  about  fear  and  pain?  With  that 
strange  sense  of  suspension  you  get  moving  above  the  clouds,  I  listened  while  Leah  brought 
her  story  up  to  the  present.  To  survive,  she  had  become  a  cleaning  woman  in  a  Swiss 
hospital,  carrying  heavy  pails  of  water,  scrubbing  on  her  knees.  Keenly  aware  of  class 
differences,  she  felt  humiliated  by  this  work.  If  she  had  been  classified  Aryan,  or  even 
half -Aryan,  she  might  have  stayed  at  the  university  all  through  the  war,  building  her 
career,  carrying  on  her  father's  work.  As  it  was,  she  had  no  wish  to  return  home.  She 
began  contacting  refugee  assistance  groups  and  finally  managed  to  get  passage  to  Canada 
on  a  crowded  transport  ship. 

The  first  years  were  hand  to  mouth.  Fortunately,  she  was  able  to  take  free  courses 
at  the  University  of  Montreal  to  train,  not  as  the  analyst  she  might  have  been,  but  at 
least  as  a  counselor.  Ultimately  her  English  was  good  enough  for  her  to  practice  in  a 
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clinic  there.  With  that  work,  she  finally  gained  status  in  her  new  homeland  and  covld 
afford  some  i^ysical  comfort.  Leah  seemd  to  need  that.  She  took  two  kinds  of  pills  when 

the  stewardess  broxight  us  drinks,  and  struggled  to  arrange  her  flight  bag  under  her 
feet  to  prop  them  up  higher.  I  noticed  that  her  shoes  were  rose-colored  leather,  to 

match  her  silk  blouse. 

"Wiat  becajue  clear  to  me  though,"  Leah  said,  her  voice  trembling  with  feeling,  "is 
that  my  clients  I  couldn't  really  heal  imtil  with  my  mother  I  made  my  peace.  My  resentment 
at  her  is  standing  against  my  power.  In  a  way  it  makes  me  even  more  hate  her.  It's  like 
my  birthright  she's  still  denying  me.  Returning  to  Vienna  is  the  last  thing  on  the  earth 
I  feel  like  doing.  I  don't  want  to  have  any  business  with  that  hard  old  woman.  But  in 
another  outlook,  it  has  come  to  be,  for  me,  the  only  thing  that  matters.  Of  course  it 
probably  won't  become  a  peace  between  us.  There  probably  won't  be  any  way  that  the  two 
of  us  can  really  communicate.  But  I  can't  rest  with  -myself  now  until  I've  tried." 

Leah  tipped  back  her  glass  and  chewed  hard  on  the  ice  melting  in  the  bottom.  She 
was  describing  her  visit  to  her  mother  as  a  struggle  to  wrest  power  from  her,  an  ordeal 
she  was  girding  herself  up  for  like  a  battle.  Yet    i't  was  an  act  of  healing  she  had 
committed  herself  to.  My  contacts  with  Russian  youth  brigades  in  Vienna  would  be  one 
kind  of  peacemaking,  hers  another.  She  admitted  to  many  fears  about  her  mission.  She  had 
gotten  her  mother's  address  from  a  relative  and  written  to  tell  her  she  wanted  to  come 
see  her.  Frau  Gelb  had  sent  back  a  brief  note  of  assent  in  shaky  handwriting,  saying 
she  was  living  in  one  room,  but  Leah  could  visit. 

"I  booked  at  a  hotel  in  any  case,"  Leah  said.  "What  will  we  really  have  to  say  to 
each  other?  What  will  I  do  if  she  is  sick  and  holds  onto  me  to  take  care  of  her  in  her 
old  age?  Can  I  really  listen  to  her  stoiy  the  way  she  sees  it  and  not  with  disgust  blow 
up  about  her  self  centeredness?"  Leah  had  set  herself  a  task  that  felt  too  big  for  her. 
She  was  running  to  catch  up  with  her  vision,  trying  to  jump  all  the  hurdles  before  she 
even  met  her  mother  face  to  face. 

"It  sounds  wise  to  have  your  own  room  apart, "  I  said.  "You  have  so  many  feelings 
to  sort  out.  It  makes  sense  to  deal  with  your  own  anger  if  you  are  trying  to  help 
other  people  deal  with  theirs."  Leah^s  face  brightened. 

'Qon't  you  want  to  find  out  how  this  suspense  novel  is  going  to  end?"  she  asked 
me  then.  "Why  don't  we  in  the  midweek  meet  for  some  of  Vienna's  famous  coffee  and  whipped 
cream?" 

She  had  drawn  me  into  a  powerful  field  of  force.  I  already  cared  more  about  her 
striiggle  than  my  public  piurpose  for  the  trip.  I  agreed.  Leah  pushed  the  lever  that  moved 
her  seat  into  a  wider  angle,  sighed  deeply  and  closed  her  eyes. 

At  the  baggage  retrieval  area  in  the  Yienna  airport,  I  was  struck  with  the  contrast 
between  our  life  styles.  I  prided  myself  on  my  asceticiam.  She  was  contending  with  two 
heavy  leather  suitcases,  a  garment  bag  and  a  cosmetic  case  in  addition  to  her  purse  and 
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flight  bag.  She  hailed  a  porter  to  ferry  them  out  to  a  taxi.  Standing  at  the  curb,  she 
repeated  directions  to  an  old  Viennese  coffee  shop  where  we  had  agreed  to  rendezvous.  I 
adjusted  the  straps  on  my  knapsack.  Then  she  wrung  my  hand  and  looked  me  intently  in  the 
eyes.  "Next  time  I  see  you,  I  will  know  if  anything  can  come  of  this,"  she  said. 

"Something  will  come  of  it,"  I  replied.  "Allec  ^^ute!  "  Then  I  grabbed  up  my  guitar 
and  ran  to  catch  the  bus. 

What  came  of  it  did  not  all  happen  at  once.  When  we  met  on  Thursday  to  drink  coffee 
behind  a  potten  palm,  Leah  told  of  her  initial  impressions.  'Wien  I  first  saw  her,  I 
was  made  shocked.  In  spite  of  her  paleness  and  wrinkleness,  we  look  so  much  alike!  In  a 
way  it  was  terrifying.  I  felt  as  if  I  was  seeing,  in  a  mirror,  myself  in  my  old  age. 
Of  course  her  life  is  giving  everything  to  practicalities,  not  people*s  feelinga  as  mine 
is.  She  is  unbelieveably  rigid  in  her  behaving,  while  I  to  so  many  changes  have  had  to 
adjust.    She  never  did  get  much  school  except  in  piano.  She  had  lived  alone  so  long,  she 
seemed  to  have  lost  the  habit  of  speech.  Her  voice  is  rough.  She  had  pieumonia  last 
winter  and  coughs  a  lot.  All  her  windows  she  keeps  tightly  shut  and  an  open  pot  of  water 
steaming  on  the  stove.  It  is  suffocating." 

Nonetheless,  they  had  made  slow  steps  toward  the  beginning  communication.  It  was 
good  to  hear  how  Leah  had  managed  to  draw  her  out,  little  by  little,  to  tell  about 
the  intervening  years:  Her  work  in  an  accounting  firm.  Her  friend,  Marta,  who  had  died 
^     five  years  before.  Their  two  week  vacations  in  Italian  Switzerland.  Her  cat.  Frau  Gelb 
cooked  them  large,  rich  meals  witti  everything  the  same  color  and  drowned  in  gravy  and 
sauce • 

The  most  significant  day  had  been  Wednesday  when,  after  a  long  time  of  silent 

coffee  drinking  together,  Leah  screwed  up  her  courage  to  ask  if  her  mother  had  kept  any 

photographs  of  their  family  life*  '%xtti*s  face  became  hard  and  she  shook  her  head," 

Leah  said.  "She  got  up  so  quick  to  carry  our  cups  to  the  sink.  Something  passed  through 

me  like  a — ^what  you  call  it? — like  the  floor  under  me  gave  down.  To  have  nothing,  not  a 

footmark  from  the  years  of  my  childhood!  To  hear  that  she  had  destroyed  our  family 

pictures  felt  like  the  final  no.  Then  I  heard  her  to  herself  speaking  in  a  way  hard  to 

hear.  I  turned  around.  She  was  down  on  her  knees  searching  among  the  heavy  shoes  in  the 

bottom  of  a  dark  old  wardrobe  I  remembered  from  our  heme  on  Vasaer Strasse.  I  jumped  up. 

Her  head  was  in  under  the  edges  of  her  old  black  dresses. 

^My  heart  began  to  beat  very  fast.  She  was  dragging  something  out.  'Did  you  then 

save  something  after  6l117*  I  cried,  running  to  her.  She  was  struggling  to  get  up  with  a 

heavy  envelope  bound  with  cord.  She  turned  and  pushed  it  toward  me.  *  Take  to  your  hotel,' 

she  said,  breathing  hard,  *Take  it  away  from  here.* 

"I  can't  describe  the  feelings:  joy,  pain,  love.  I  put  the  folder  down  on  the  floor 

beside  her  and  grabbed  on  her  arms  to  help  her  up.  She  made  stiff  her  whole  body  and 
pullfid  back  from  me.  She  reached  out  to  a  chair  to  make  herself  get  up  alone. 
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•Go  now,'  she  said  roughly.  »Take  it  and  go.  I  see  you  in  the  morning.' 

■MuttiP  I  cried  9  *Mutti,  we  must  look  at  these  'oogether*  It  matters  nothing  if  we 
cry.  We  have  to  do  it,  or  nothing  will  change.' 

'Notiiing  can  change,'  she  said,  her  lips  tight.  'What's  done  is  done.' 

'Are  you  then  already  dead?'  I  cried. 

'That,'  she  said,  pointing  to  the  envelope,  'that's  dead.  And  I  too.  Go  be  with  the 
living  ones  if  you  can. '  It  was  as  if  she  had  herself  tied  up  with  cord  like  that  envelope 
lying  on  the  floor  between  us.  Like  she  was  hard  knotted  around  a  death  she  had  been 
dying  again  and  again  for  years  until  it  had  become  the  only  real  part,  Ihe  similarity 
between  us  suddenly  I  saw  clegr.     'Mutti!'  I  cried.  'We  are  alive.  We  are  together  here 
at  this  moment*  We  must  break  down  this  spell!'  Then  Mutti 's  face  broke  open  and  she 
wept. 

"She  let  me  hold  her  in  my  arms  while  she  sobbed.  Then  I  led  her  to  the  couch.  A 

«  _  _ 

long  time  she  coughed.  I  made  us  peppermint  tea.  When  we  had  finished  it,  I  brought  the 
envelope  to  her  and  got  a  knife  from  the  drawer.  I  was  going  to  open  it.  Then  I  thought, 
'No,  this  is  for  her  an  important  thing  to  do  herself.  To  free  herself,  to  will  it 
enough  to  cut  the  cord.*  I  handed  the  knife  to  her.  She  wept  and  coughed  agadji  so  hard 
that  I  finally  suggested  we  open  it  today  instead.  She.meeded  to  rest. 

"I  am  going  there  from  here.  In  a  way  I  am  in  fear  to  ring  her  bell.  In  one  crazy 
part  of  myself,  I  am  seeing  har  dead  on  the  floor,  or  I  am  seeing  the  envelope  burning 
and  her  clothes  in  fire.  I  wish  we  had  done  it  yesterday  when  the  knife  was  there  in 
my  hand . " 

I  reached  out  my  hands  and  grabbed  Leah's,  -^hey  were  cold.  A  trembling  passed 
through  her.  The  feat  of  control  it  was  for  Leah  to  tell  the  story  of  her- last 
few  costly  days  came  into  focus  for  me.  I  felt  awe  at  the  will  to  healing  in  her  despite 
her  fear.  We  sat  together  for  a  long  moment.  Then  the  waitress  appeared  to  refill  our 
coffee  cups  and  take  away  plates,  solid  and  ordinary  in  her  bustling. 

I  had  only  three  more  days  at  the  Vi^ma  Xouth  Festival.  Then  I  was  heading  for  Italy 
and  home.  In  the  course  of  our  conversaticm,  Leah  hatched  the  idea  of  meeting  me  in 
Florence. 

"tfy  mother  enjoyed  so  much  the  travel  vacation  she  used  to  take  with  her  friend 
Marta.  It  would  do  her  good  to  be  in  the  Italian  sim.    I  know  it  is  late  to  get  bookings, 
but  maybe  we  can  make  something.  And  in  the  mornings  I  could  guide  you  a  little  in  the 
museums  while  she  sleeps  late.  I  have  all  the  Italian  painters  studied.  For  me^  that 
would  help  these  two  weeks  ahead  of  me  to  pass  much  better." 

I  felt  a  twinge.  The  quiet  communion  with  saints  and  old  justers  I  had  anticipated-* 
would  it  still  be  possible?    But  Leah's  "suspense  novel"  was  ompelling.  I  gave  her  the 
name  of  my  pensione.  I  told  her  what  I  had  heard  about  it:  small,  old,  with  no  elevators 
or  showers,  but  quiet  and  close  to  the  Uffizi  Gallery.  Leah's  eyes  filled  with  tears. 


"I  need  it,"  she  said,  'lou  help  me  see  this  through."  She  took  our  bill  and  ve  rose  to 

go.  "I  will  to  your  youth  hostel  phone  before  Sunday  to  tell  you  if  the  plan  will  work." 

I  didn't  really  understand  how  my  listening  to  her  story  as  it  unfolded  was  a  help 
to  her.  It  seemed  like  a  simple  need  for  company,  for  somebody  else  who  cared  that  she 
was  making  this  big  effort  in  her  mother's  small  room  in  this  teeming  city.  I  wasn't 
given  to  praying,  but  I  carried  around  with  me  all  that  week  a  yearning  that  they  would 
come  alive  together.  Behind  my  eyes  at  the  crowded  youth  festival,  I  could  see  their 
hands  as  they  cut  the  cord  around  the  envelope  of  family  papers  and  picked  up  the  pictiires 
inside.  On  my  last  day  in  the  city,  Leah  lefo  a  message  that  she  and  her  mother  would 
meet  me  at  my  hotel  in  Florence. 

I  had  a  day  to  myself  there  before  they  arrived.  I  went  to  the  cloister  of  San  Marco 
to  see  ths  frescos  of  Fra  Angelic^.  His  "Annunciation"  hung  over  our  mantel  at  home,  and 
he  was  my  mother's  special  favorite.  Sitting  in  the  cool  of  the  couryard  there  with  its 
great  cedar  tree  casting  shade,  I  felt  close  to  her.  Why  was  I  safe  in  her  love,  cradled 
by  the  Spirit  that  held  her  up,  while  Leah  had  to  fight  for  survival,  for  recognition? 
She  had  to  mother  her  own  mother  out  of  their  terrible  bondage  into  some  new  and  fragile 
human  connection. 
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Its  fragility  was  clear  to  lae  when  I  ^av;  tne  two  of  them  together  briefly  that 
afternoon  on  their  arrival  at  my  pen  sione .  Leah  greeted  me  warmly  on  the  ]->ortico  and 
then  went  to  supervise  the  unloading  of  her  .un  luggage.  Frau  Gelb  sat  in  the  taxi 
that  had  brought  them  from  the  train  station.  She  v.-as  dressed  in  black  like  coimtle::s 
old  European  women.  As  I  reached  in  to  shake  her  hand,  speaking  my  awk/ard  German,  she 
looked  down,  then  up  into  my  face  /ith  a  fierce  sort  of  defiance.  Did  she  really  think 
I  was  there  to  judge  her?  Her  thick  brows  and  pointed  chin  remembled  Leah's.  But  the 
two  were  to  have  separate  accomodations,  she  in  a  neighboring  hotel.  She  would  not  take 
dinner  i;ith  us  that  night,  she  said.  The  journey  had  been  wearing  and  she    anted  a 
tray  sent  up  to  her  room.  At  least  Leah  got  back  into  the  cab  with  her  mother  for  the 
ride  around  the  block,  to  help  her  settle  in.  Their  two  heavy  bodies,  side  by  side  in  the 
back  seat,  vere  suddenly  throMi  together  as  the  young  driver  lurched  from  the  hotel 
driveway  into  the  street  ahead  of  an  oncoming  car.  I  saw  them  pull  apart  again  as  he 
shot  toward  the  intersection,  blaring  his  horn. 

Over  ..upper  in  our  cavernous  hotel  dining  room,  Leah  told  me  about  opening  the 
bound-up  envelope  with  her  mother.  Although  some  of  the  contents  were  legal  papers, 
Frau  Gelb  had  kept  pictures  of  the  three  of  them:  in  the  park,  swimming  at  the  lake, 
dressed  for  the  opera.  She  sat  silent  but  nodding  as  the  photos  stirred  Leah's  memories 
and  she  reminisced.  •'In  one  pictiare,"  Leah  recalled,  '"we  were  having  breakfast  in  the 
siunmertime  on  a  little  balcony.  Mutti  still  had  her  hair  down.  It  was  so  wavey  and  long. 
I  exclaimed  at  it  and  told  her  how  much  her  brushing  my  hair  had  meant  to  me  when  I  was 
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a  child.  I  started  to  cry.  I  wanted  to  ask  her  to  do  it  right  there  and  then  again.  I 
wanted  to  feel  her  hands  on  ray  head.  Our  connection  \;as  really  strong.  At  that  moment  she 
took  up  a  wedding  portrait  of  her  p.^rents. 

"'These  t.o  you  never  met,'  she  spoke  out  suddenly  in  a    ay  almost  rough.  'They 
would  never  have  agreed  to  meet  you.  liftien  I  told  them  I  wanted  to  marry  Isaac,  they 
would  hear  none  of  it.  They  had  their  eyes  set  on  Herr  Knopf,  one  of  our  kind,  a 
•  Bavarian  broker  with  an  excellent  name  in  the  town.  No  matter  that  Isaac  was  brilliant 
at  his  medicine  and  at  music,  that  after  medical  school  we  would  be  well  with  money.' 
Her  voice  shook.  »I  was  determined,'  she  said.  'I  was  blind  and  determined. 
They  disowned  me  away  from  them.  I  left  home  to  go  with  Isaac  to  Munich  with  no  money 
at  all  and  no  wedding.  We  went  to  the  courthai^e  only.'  She  began  to  sob  and  w  'uld  not 
let  me  hold  her  hands.  She  pxilled  them  back  sharply.  , 

"'My  parents  ;ere  right,'  she  declared.  'Look  what  hapr^ned  t)  me.  I  wish  I  had 
never  met  Isaac.  I  wish  he  had  never  been  looking  for  an  accompanist.  I  wish  we  had 
never  played  that  Momart  concerto  I  iaiew  so  well,  and  gone  off  lilce  that,  and  had  a 
child  and  tried  to  put  together  .hat  is  separate!'  She  got  up  and  ;;alked  heavy  steps 
around  the  room,  v;eeping  and  blowing  in  her  handkerchief. 
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"I  had  to  hear  that!"  Leah  exploded,  pushing  back  her  dinner  plate,"  I  had  to  sit 
and  hear  her  wish  my  father  had  never  come  into  her  life!  Deny  my  birthri^^ht  avay.  Again. 
As  though  once  wasn't  enoiighl  Her  egotism  is  foul.  The  blood  in  her  veins  is  running  only 

with  self  pity.  Could  she  not  see  how  her  v;ords  './ould  break  my  heart?"  L:ah  b  ;ried  her 
face  in  her  handa.  Through  her  finj^ers  I  hecord  her  n'iving,  "He.:  cnr.  I  ever  bo  healthy 
inside  with  a  mother  like  that?  Hov:  can  I  call  myself  a  healer?"  Behind  the  an-rer,  fear. 
That  anti-Semitism  had  poisoned  joLh  ^generations. 

But  then  Leah  -oncovered  her  face  and  leaned  toward  me  aigain.  "My  mother  also  vas 
dijovned  away,"  .:hc  .;hispered.  "She  rJ-so  a::  an  exile  ;ent  ou'..  For  ror'-,.  .  1  never 

knew  that.  She  never  told  me  that,  all  the  time  I  was  growing-i-how  she,  to  marry  my 
father,  so  much  suffered.  And  from  bigotry  her  parents  disowned  her  away,  not  from  fear." 
Leah  reached  for  her  water  ^lass.It  vas  empty.  I  poured  her  more.  Her  hand  ^hook  as  she 
raised  it.  I  too  felt  shaken  by  the  opening  out  of  knowing  I  was  witness  to,  the  openinr; 
out  of  feeling:. 

"Ach,"  she  ^aid  sardonically  vrnen  c-:he  had  taken  a  long  drin.-:,  "th-j  .:in-  ^ae 
fathers  will  be  visited  upcHi  the  children,  even  unto  the  third  and  fourth  generations.  Aw 
least  I  have  no  children  to  throw  oux.  of  3^  house.  The  curse  will  with  me  be  ended!" 
Sensing  her  shift  of  mood,  I  lifted  ray  glass.  "»Ifere's  to  the  ending  of  the  curse,"  I 
toasted. "And  to  an  open  future!"  Ve  clinked  glasses  and  drank  to  it. 

The  next  morning  we  spent  among  the  Renaissance  masters  at  the  Uffizi  Gallery. 
Their  works  were  full  of  epic  struggles  and  magical  transformations.  Leah's  academic 
training  in  classical  mj^hology  helped  unlock  the  mysteries  of  many  :;aintin.ji:.  In 
Botticelli's  "Primavera,"  a  na/.eci  r.ieaio /  a^x.ph  v;a;;  pur^iued  by  the  c:!  -:  W-^rt  V/ind. 

Leah  remembered  how  Venus  had  engineered  the  nymph's  escape  from  hir  clutches  by  turning: 
her  into  Flora,  richly  robed  ^cdde::sof  flo'.;er::.  She  cho'-.ed  me  hov  B  ;:/-icclli         ^  r^Lint--^: 
her  fearful  scream  turning,  just  as  it  emerged  from  her  mouth,  into  a  festoon  of  blossom-. 
"What  I  n-:ed  is  a  suuerfrau,  a  good  01;Tipian  to  step  out  and  take  zie  fron  niycelf  av;ay," 
she  said.  "Then  my  words  would  all  come  out  as  flowers."  It  vras  good  to  hear  lightness 
in  her  voice. 

We  had  lunch  with  Frau  Gelb  at  a  small  outdoor  restaurant  I  h^d  discovered  on  the 
edge  of  a  piazza  with  a  fountain.  We  drank  a  little  wine  with  our  eggplant  parmigiana 
and  were  almost  jolly  together.  Street  musicians  serenaded  us.       Leah  gave  them  money. 
It  reminded  Frau  Gelb  of  a  time  when  their  tour  bus  in  Switzerland  had  a  flat  tire  and 
•ne  of  the  passengers  had  played  his  concertina  while  they  waited.  She  told  us  hov 
bhe  and  her  ftiend  Marta  had  danced,  right  there  in  the  field  by  the  side  of  the  road, 
until  the  cows  came  around  to  stare  at  them.  Her  eyes  glowed  as  she  remembere-?.  After 
the  .^jii'.oni  ve   -al -.ed  oack  to  har  hzzel  to,;ether.  Gold  threr.üö  /-hone  In  r.or   .::ixie  hair, 
;3ulled  back  tightly  into  a  bun.  She  breathed  he-.vily,  leanin-^  on  Loaii'i:  arm. 
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It  was  the  hour  for  afternoon  naps.  Ihey  were  meeting  at  7:00  to  go  to  the  opera^ 
like  in  the  old  days.  I  was  glad  for  them,  but  I  planned  to  rest  up  for  my  trip  to 
Assisi  the  next  morning.  It  was  the  place  in  Italy  I  had  dreamed  the  most  about  visiting. 
Home  of  St  Francis,  el  poverello«  little  brother  of  the  poor, and  the  hungry  birds.  I 
kaew  his  "Canticle  to  the  Sun"  by  heart  and  his  prayer  to  be  an  instrument  of  peace,  I 
wanted  to  climb  to  his  hermitage  there  on  the  mountain^  to  fathom  his  experience  of  re- 
ceiving the  woimds  of  Jesus  in  his  own  body. 

Just  before  she  left  for  the  opera,  Leah  knocked.  Her  dress  rustled  as  she  came  in, 
and  spread  out  aromd  her  stiffly  as  she  sat  on  the  bed.  I  was  properly  impressed.  "May 
I  go  with  you  to  Assisi  tomorrow?"  she  asked  me  unex|)ectedly.  I  need  to  get  away  from  !^tti 
a  little.  She  will  want  to  sleep  in.  And  I  remember  studying  gdl  the  frescos  of  Giotto  and 
Cimabue  in  the  cathedral."  • 

Her  words  about  the  Quakers  flashed  back  into  my  mind:  "You  are  always  there  where 
therß  is  need."  She  looked  so  expectant,  I  didn't  have  the  heart  to  tell  her  I  really 
wanted  to  make  that  pilgrimage  alone.  My  plan  to  take  the  bus  in  the  cool  and  quiet  of  the 
early  morning  would  be  xinrealistic.  Skie  would  be  getting  back  late  from  the  theatre.  What 
coxald  I  say?  I  suggested  waking  her  in  time  to  make  a  9:00  o'clock  train. 

"You  are  sure  it  is  o.k.?"  she  asked,  turning  to  go.  "I  am  no  worshipper  of  miracles, 
you  know.  Do  you  think  the  priests  will  let  a  Jew  near  the  sacred  relics?"    She  didn't 
wait  for  an  answer. 

Her  mocking  question  hung  in  the  air  as  she  went  out  the  door.  What  was  I  doing,  let- 
ting this  stranger  and  her  necessities  ruin  my  chance  for  my  own  kind  of  joy?  Leah  had 
fastened  herself  onto  me.  If  she  had  come  to  make  peace  with  her  mother,  why  didn't  she 
stick  with  her  mother?  Leah  was  as  different  from  Francis  of  Assisi  as  anyone  I  knew.  She 
craved  creaturely  comforts.  I  remembered  the  painful  sight  of  her  directing  the  old 
domeetica  to  carry  her  bags  up  the  steep  stairs  to  her  room  in  the  pensione.  I  remembered 
her  handbag,  crowded  with  bottles  and  boxes  and  tubes.  How  would  «e  ever  get  around  to  see 
everything  in  crowded  Assisi?   liiere  was  no  help  for  it.  Ve  were  going  together.  I  slipped 
into  a  shift  and  got  into  bed  to  reread  Housman's  plays  on  the  life  of  Francis.  His  dialogues 
with  the  wolf,  the  lepers,  the  bishop,  the  pope.  Finally  I  fell  asleep. 

Ve  bcurely  made  the  train  the  next  morning.  It  was  already  hot  as  we  climbed  up  the 
thron^'^iiig  cobbled  street  fron  the  station.  People  were  crowded  around  th?  frescos  in  the 
cathedral  with  guides  extolling  them  in  a  jabber  of  languages.  Tourists  jammed  around  the 
reliquaries  and  the  souvenier  tables.  Ve  managed  to  see  the  "Sermon  to  the  Birds"  and  the 
great  "Fieta, "  but  there  was  no  way  ic    .-r.r  t  ^-b  explain  anything.  The  best  moment  there 
was  when  the  cji^nt  bell  tolled  the  hour,  bringing  a  hush  as  it  reverberated  throui,;:h  the 
ver^   ^;toneö  under  our  feet. 

Ve  moved  on  to  the  home  of  the  Poor  Clares  and  the  dark  little  chapel  :hich  Francis 
and  his  brothers  had  rebuilt.  After  the  soaring  cathedral,  ever^  thin^j  there  '.':ais  j:aall,  the 
right  size  for  one  v/ho  honored  simple  things:  water,  sparrows,  bare  feet  on  the  path,  I 


wanted  to  bxij  bread  and  cheese  and  cliab  Uie  laountain  before  the  heat  took  full  hold,  but 
the  walking  -^e  had  nlread;  done  vas  exhausting  for  L^ah.  We  ended  up  eating  pasta  in  a  crowd 
tourist  trap.  I  thought  with  some  disgust  how  it  v/as  Leah's  weight  that  made  her  so  weary, 
yet  she  was  ordering  nore  rich,  heavy  food.  As  if  she  were  reading  my  mind,  she  told  me 
how  addicted  she    as  to  eating:,  how  it  \:'is  clearly  .1  ca.se  of  wanting  Mutterliebe,  mother 
love,  craving;  that  nourishment  she  had,  on  some  level,  been  denied  from  the  very  be^:innin?^. 
She  didn't  have  the  will  ^o  contradict  it.  Her  tielf  i^ity  struck  me.  Where  did  will  come  from 
anyway?  The  energy  for  reform?  If  she  had  it  on  one  front,  why  not  another? 

The  noine  I  z  the  veataur^jat.      •  deafenin^^.  «e     .:;ided  to  v^.^t  on  a  be." oh  in  the  shade 
of  the  cathedral  after  eatinp.  It  was  dusty  and  littered,  but  at  least  it  was  quiet.  A  great 
stone  cross  dominated  the  garden.  What  v;as  I  doing  there?  Where  was  my  dancing  saint  with 
his  halo  of  singing  birds?  A^:ain  Leah  seemed  able  to  read  my  mind.  ' 

"St.  Francis  believed  in  a  God  of  love  and  light,"  she  said.  "You  Quakers  do  too.  I 
Vv'ish  I  could  aljo  feel  that.  I  v?jit  to  knov  deep  that  there  is  something;  really  there  vrith 
a  v.hole  heart  for  me.  But  ho'i  co:ild  I  believe  vrith  any  real  sureness?  You  are  as.^ured  vith 
yourself.  I  can  tell.  But  is  that  your  God,  or  just  your  good  fortune  that  makes  you  about 
everything  so  positive?" 

There  was  hxinger  in  her  voice  as  sharp  as  her  hunger  for  food.  Maybe  jealousy  too. 
Or  was  it  just  my  own  guilt  at  having  so  much?  Why  was  the  world  so  unequal?  Pigeons 
searched  the  cobblestones,  bursting  into  flight  as  they  vied  with  each  other  over  crxambs. 

"How  can  the  Quakers  say  that  there  is  God  in  everyone  after  what  the  Germans  did  to 
the  Jews?  And  the  Americans  to  the  Japanese?  How  do  you  knoi^?" 

I  didn^t  /.nov  anythin--  fo.^  i-.ure.  I'd  nenorized  .;salmG  to  God  and  heard  ;-.ra^  er j  God 
all  my  life.  But  hov/  could  a  Holy  Spirit  let  the  Holocaust  happen?  And  Dresden?  And  London? 
And  Hiroshima?  If  tho.  -a  thin.v  ha-v.enad,  ho-:  could  a  God  of  Love  be  the  Sunreno  B-^in :? 
Leah  ..a^  searc.iin^;  my  face  for  clues  to  my  thoughts.  She  seemed  more  need^v^  than  scornful, 
wantin.-^  to  hear  what  I  could  affirm.  I  felt  tongue-tied. 

"I  want  to  make  my  clients  believe  that  they  can  give  trust  to  life  and  move  forward 
into  their  living,"  Leah  said,  "but  it  doesn't  ring  clear.  Wjy  mother,  she  is  still  out  for 
herself  before  all.  Myself,  I  have  forced  to  make  this  peace  witli  her.  I  have  forced  myself 
into  achievements  to  have  some  meaning,  but  always  a  doubting  voice  is  inside." 

I  had  to  respond.  "I'm  not  really  sure  of  anything  about  God,  Leah,"  I  admitted.  If 
there  was  a  God  of  Love,  why  didn't  He  tell  me  what  to  say?  -"I  know  Jesus  told  people  to 
love  themselves  and  their  neighbors  both.  And  I  know  that  you  are  following  a  strong 
leading  in  coming  back  to  meet  with  your  mother.  Such  a  sense  is  what  we  call  Inner  Light. 
Your  hanger  to  get  through  :'Our  an^^-er  is  something  positive  too,  something  holy." 

"But  I  hate  her!"  Leah  cried  out.  "I  hate  what  she  did  to  me."  She  sprang  u.^  and  turned 
to  face  me  with  her  hands  outstretched.  "And  at  the  bott(»ii  end  of  it  all,  I  think  she  would 
do  it  a^;ain!  Maybe  veore  all  oy  reif    reservation  driven,"  she  said. 
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"I  came  back  to  Vienna  to  break  her  evil  spell  over  me.  That  is  selfishness  too.  When 
this  foolish  trip  is  over,  I  will  feel  even  more  alone."  She  cat  dovn  on  the  bench  again 
and  vept  Gilentl;.',  her  body  heaving.  I  ,)ut  my  arm  around  her  and  leaned  mv  head  against 
hera.  The  cr;-        Jesus  in  the  .garden  came  ctron^ly  to  me,   'My  God,  .T.y  God,  -.'hv  >;?i5:t  Thou 
forsaken  me?'  Slowly  Leah* 3  i:obö  lessened.  She  reached  into  her  V^aj  rrjrl  rummaged  around 
,  ^11  :;he  found  a  ti.:  ue. 

"Leah,  don^t  you  think  it*s  still  a  mystery  how  you  will  feel  when  you  return?" 
I  blurted  ou£.  '     •  "Xou  had  to  co«e  to  Vienna.  You  had  to.  We  are  so  deep.  How 

can  we  say  what  drives  us  most — hate  or  love^  fear  or  hope — so  close.  In  everybody. 
Your  mother  too.  Transformation.  Reversal.  So  close.  Dark  and  light." 

Leah  blew  her  nose.  "Fear  and  hope,"  she  echoed.  "Dark  and  light.  It  sounds  like 
me  and  you.  The  odd  couple  if  there  was  ever  <^e«  Maybe  you  shoiild  try  climbing  to  the 
Carchari  if  you* re  going  to  do  it.  I  want  to  go  back  to  the  little  chapel.  Our  train 
leaves  in  an  hour  and  a  quarter."    Her  voice  seemed  steady.  She  gave  me  a  hug.  "tfe  meet 
by  the  ticket  counter  in  the  statical  at  3iL59"  she  said. 

The  road  to  the  hermitage  was  steep  and  crowded.  Old  taxis  reeking  exhaust  fumee 
ground  past  me,  taking  wealthy  tourists  to  the  top.  The  sun  beat  down.  What  a  strange 
day  of  pilgrimage  it  had  been.  A  day  of  irritation,  of  feeling  speechless,  poor  in 
spirit.  I  prayed  the  straps  on  my  worn  sandals  would  hold.  What  was  drawing  Leah  back 
to  the  little  chapel?  The  sweat  rolled  down  my  back  as  the  road  grew  steeper  near  the 
top.  The  crowd  surged  toward  the  entrance  to  the  cave  that  had  been  the  hermitage  and 
I  was  propelled  into  sudden  darkness.  I  could  see  nothing  but  candle  flame,  the  dull 
shine  of  rock  kissed  smooth  by  centuries  of  miracle  worshippers,  a  crucifix.  Then  those 
behind  me  pressed  in  and  I  followed  the  others  down  a  side  passage  toward  a  blaze  of 
light  at  the  exit.  In  the  square  outside  were  gaudy  refreshment  and  souvenier  stands. 
Pictures  of  St.  Francis  seemed  to  shimmer  in  the  heat.  His  eyes  rolled  heavenward,  he 
received  the  stigmata  with  blood  gushing  from  his  side.    The  supreme  moment  of  his  life. 
Total  oneness  with  the  Christ.  A  wave  of  weakness  swept  through  me.  I  saw  black.  Leaning 
against  the  rock  wall  by  the  cave  door,  I  let  the  other  tourists  push  by.  Was  that  what 
it  was?  Total  oneness.  Becoming  the  rejected,  the  tormented.  Feeling  pierced  by  the 
mocker,  the  doubter.  Speechless.  Becoming  the  doubter.  Feeling  her  nail  herself  on  her 
own  cross.  Feeling  her  loneness,  her  hunger.  Feeling  her  will  to  be  a  healer,  to  be  healed. 
Feeling  darkness  and  light  becoming  one.  Trusting.  Letting  go... 

"Lei  sta  bene,  signorina?"  The  man  at  the  souvenier  stand  was  shaking  me  on  the 
shoulder  and  opening  a  bottle  of  acqua  minerale  for  me  to  drink.  The  bubbles  stung  me 
back  into  focus.  I  smiled  into  the  vendor's  anxious  face  and  reached  into  my  bag  for  coins. 
The  clang  of  bright  heat  on  asphalt  assaulted  me  all  the  way  down.  My  head  ached.  But  it 
didn't  matter  any  more.  The  faces  of  tourists  climbing  the  hill  bobbed  up  and  floated  by, 
the  feet  of  those  descending  slapped  on  the  pavement.  There  were  bursts  of  talk  in  many 


languages •  I  s«w  one  elderly  woman  wearing  a  kerchief  hobbling  down,  assisted  by  a 
laughing  young  man,  Frau  Gelb  flashed  into  my  mind,  leaning  on  Leah's  arm  as  we  walked 
slowly  back  from  lunch  the  day  before.  Pilgrims,  Jesters.  Sinners.  The  disowned.  The 
poor  in  heart.  All  of  us  in  a  sweating  throng.  Trying  to  grasp  the  nystery. 

On  the  station  platform  as  we  waited  for  the  train,  Leah  took  a  little  box  out 
of  her  bag.  "This  is  for  my  mother,"  she  explained.  "I  want  to  see  if  you  think  she'll 
like  it.    I  found  it  near  the  little  chapel,  on  a  side  street.  "She  took  off  the  cover. 
On  the  cotton  lay  a  silver  pin  in  the  shape  of  a  sparrow,  eating  grain  from  an  out- 
stretched hand.  Leah  picked  it  up  and  held  it  flat  in  her  palm. 

"A  trusting  bird, "I  said  in  wonder. 

"Yes,"  she  whispered,  "she  trusts.  I  got  one  for  myself  too»  Ve  wiH  wear  them,  us 
both,  and  mayb^  someday  really  open  up  our  hands." 

"You  have  already,"  I  said,  laying  my  hand  over  her  palm.  The  silver  sparrow  lay 
between  them,  small  and  warm.  To  think  of  Leah  and  har  mother  both  wearing  them  was  a 
kind  of  miracle.  At  least  a  solid  sign. 


WIFN.  STFFANSDOM 
Richard  Pokorny 
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